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■ POLITIK 


Arbeit nicht verteuern; DieMas- 
senacbeitslosigkeitläßt sich nach 
Ansicht des Rheiniseh-Westfäli- 


sehen Institets-fifr-W' itschaftsfor- 
schung (RWD ” nur wirksam be- 
kämpfen, wenn der Faktor Arbeit 
nicht weiter verteuert wird-etwa 
durch Verkürzung der Wochen- 
oder 'der Lebensarfaeitszät oder 
durch tarifliche -Lohn- und Ge- 
haltsanhebungen. (S. 1) . . 

Goükrieg; Im Krieg zwischen 
Iran und Irak hat ach die US- 
Regierung auf die Seite Iraks ge- 
stellt, berichtete die „Washington 
Post“. Die USA hätten befreunde- 
te Länder m der Golfregion wis- 
sen lassen, daß eine Niederlage 
der Iraker ihren Interessen zuwi- 
derlaufen würde. (S. 6) 

Mord in Madrid: Nur wenige 
Stunden nach dem Tod eines ver- 
gangene Woche in Frankreich an- 
geschossenen baskischen Separa- 
tisten sind gestern m Madrid zwei 
spanische Polizisten mit Schüs- 
sen aus einer Maschinenpistole er- 
mordet worden. (S. 2 und 4) 

Ansstedler: Die Zahl der im 
G rgnzri nrrh g fln ggkigAT Friedland 
registrierten dff d w-hwi Angg ipd. 
ler hat 1983 mit 21 233 den niedrig- 
sten Stand seit 1976 erreicht Aus 
der UdSSR kamen 1441 Aussied- 
ler, verglichen mit 9791 im Jahr 
1976. 


Telefonate teuren Die Mrndest- 
gebühr für ein Telefongespräch 
vom Münzfernsprecher steigt zur 
Jahresmitte von 20 auf 30 Pfennig. 

- Bei Ferngesprächen aus Telefon- 
zellen wird die Gebühr für eine 
Einheit von 23 auf ebenfalls 30 
Pfennig angehoben. Die Post ver- 
buchte 1982 im Bereich der Fern- 
sprechzellen ein Defizit von 250 

Mfflinrw»n Mari f . 

Angebot an London: Argentinien 
hat 1953 versucht, von Großbri- 
. tanniffli (iw F mriand - Inscln zu 
kaufen. Das Angebot wurde aber 
von London mit der Begründung 
abgelehnt, der Verkauf könne 
zum Sturz der Regierung fuhren, 
geht aus jetzt veröffentlichten bri- 
tischen Staatspapieren hervor. 

Terror-Opfer: In Guatemala und 
El Salvador ist es 1963 erneut zu 
den schwersten Verstößen gegen 
die Menschenrechte in Latein- 
amerika gpfenrnrnpn Mehr als 
10 000 Zivilisten kamen durch po- 
litischen Terror, ums Leben. (S. 
6) 

Afg hanistan: Um die durch den 
Kampf gegen den Widerstand aus- 
gedünnten Streitkräfte wieder 
fliifaifnllpn, hat die a fghanische 

- Regierung alle w ehrfähigen Man - 
ner aufgefordert, sich bis zum 21. 

März ZU melden ; andern falle dro- 
he ihnen Haft 


ZITAT DES TAGES 



99 Es müssen wieder Rahmen- 
bedingungen geschaffen werden, 
unter denen Familien ohne Sor- 
gen leben und unter denen Kinder 
als höchstes Gut wieder er- 
wünscht und sorgenfrei erzogen 
werden können. 99 

Walter Altbanuner, stellvertretender Vor- 
sitzender der CDU/CSÜ-Bundestagsfrak- 
tion (S. 6) - FOTO: GBtD BACHBCT 


WIRTSCHAFT 


„Zinmn dnkwi": Dia m pramrtpn- Sibirien-Gas: Die UdSSRhal die 

de Stabilisierung des Kapitel- Lieferung von Erdgas über die 
ma rirfcrirwr eg bei etwa acht Prozent - GSSR -^mdr-die.. -Bundesrepublik 
konnte. 1984 langfristige Kredite nach Frankreich aufgenommen, 
für nind 8,5 Prozent ermöglichen,.. Die Bundesrepublik soll ab 
teilt der Verband Deutscher Hy- Herbst 1984 beliefert werden, 
pothekfinbankenmrt .fS- 7) _ 


Plan erfüllt: Das produzierte Na- 
tionaleinkommen der „DDR“ 
stieg 1983 um 4,3. Prozent (1982: 
drei) und überschritt damit leicht 
den Planansatz von 4^ Prozent, 
meldet „Neues Deutschland“. 

Baldzahkmgsimf&hig?: Israel nä- 
here ^i^h dem Punkt, an dem es 
mehl mehr in der Lake sein wer- 
de, Zinsen für seine Kredite zu 
zahlen, warnt der Generaldirektor 
im Finanzministerium, Immanuel 
Sharon. Die Staatsverschuldung 
belauft sich auf 232 Milliarden 
Dollar. 


US-Antos: Mit 8 422 074 Fahrzeu- 
gen erreichte die amerikanische 
Automobüproduktion 1983 den 
höchsten Stand seit 1979 
(8422074). 

Börse: Zum Jahresbeginn setzte 
sich die AufWaxtsbewegung am 
Aktienmarkt fort Auch d er Be n- 
tenmarkt war freundlich. WELT- 
Aktienindex 154,5 ‘ (152,6 am 
29. 12. 83). DoQarxnittdkurs 2,7302 
(2,7238 am 30. 12. 83X Der Londo- 
ner Goldmaikt war am Montag 
geschlossen (381^50 Dollar pro 
Feinunze am 30. 12. 83). 


KULTUR 


Ägyptische Kirnst' Wegen der ho- 
ben Kosten und- Risiken will 
Ägypten künftig keine großen 
Kunstausstellungen, vergleichbar 
mit der WazKkaaussteUüng „Tut- 
ench-Amon“, mehr im Ausland 
veranstalten. 


Kontor tot: Im Alter von 55 Jah- 
ren ist Alexis Korner, der „Vater 
des europäischen Blues“, in Lon- 
don an Lungenkrebs gestorben. 
Bei ihm lernten Musiker wie Mick 
Jagger und Eric Bordon ihr Hand- 
werk. 


SPORT 


Olympia: -Bereits 13 Skisportler 
des' Deutschen - Skt-Verbandes 
(DSV) haben die Olympia-Norm 
für die Winterspiele 15HJ4 in Sara- 
jevo erreicht. Insgesamt 33 Sport- 
ler sollen das Olympiateam bil- 
den. - 


Wiedergewählt WIQi Daume, 
Präsident des Nationalen Olympi- 
sdien Komitees, wurde zum sech- 
sten Mal hintereinander von den 
Sportjournalisten zum 
„Funktionär des Jahres“ gewählt 
. (S. 12) 


AUS ALLER WELT 


Notstand: In der Elfenbeinküste 
ist die Stromversorgung zusam- 
mengebrocherL Nach einer langen 
Trockenperiode sind die Stauseen 
fest leer, die Turbinen können 
kaum noch angetrieben" werden. 
Industrie und Geschäftsleben er- 
lahmen. (S. 14) ... . . 

Entwarnung: Das Landesamt für 
Wasser und Abfell in Nordrbein- 


Westfelen hat Entwarnung gege- 
ben. Nachdem es noch am Wo- 
chenende vor einer Vergiftung 
des Rheinwassers durch den mut- ' 
ma Blichen Krebserreger Bis- 
Ghlor-Isobutyläther gewarnt hat- 
te, hieß es gestern, die Werte seien 
auf null zurückgegangen. (S. 14) 

Wetten Bewölkt mit vereinzeltem 
Regen, stürmisch. 2 bis 5 Grad. 


An terdem leisen: Sie m dieser Ansgabe; 


Meinungen: Wohltätig ist des 
Feuers Macht Über Wirtschäfts- 
kriminalität und Konjunktur S. 2 

Kabelfernsehen: Start nicht; ohne 
Fehl und Tadel; Premiere in Lud- 
wigshafen • . . . S, 3 

Mitteldeutschland: „DDR“ steht 
wirtschaftlich vor einer schweren 
Herausforderung . . S.4*: 

Nigeria: Religiöse und ethnisc he 
Gegensätze standen der Entwick- 
Iungehtgegen &5 

Fihw- Ptersonäfien und Leser- 
briefe - an die Redaktion der 
WELT. Wort desTages • S.5 


Israel: Gewerkschaften lehnen 
Sparplan der Regierung rigoros 
ab; Konflikte im Kabinett S.6 

Skispringen; Auch Bundestrainer 
Ewald Roscher ist in die -Kritik 
geraten S.11 

Fernsehen: Gert Fröbe in einer 
Traumrolle; der Kurfürst-König 
„August der Starke“ im ZDF S. 12 

Musfltclowns: -Aus der Manege in 
die Konzertsile; Emanzipation 
der Possenreißer S. 13 

Neubauten: Ein Boom schlagt 
Breschen in die nten Quartiere 
der Hansestadt Lübeck . 5.14 


Wirtschaftsforscher plädieren 
für generelle Lohnpause 

RWL Durch 35-Stunden-Woche und Tarifreute keine neuen Arbeitsplätze 


GÜNTHER BADING, Bonn 

In die schon zu Beginn der diesjäh- 
rigen Tarifrunde festgefahrene Dis- 
kussion zwischen den Befürwortern 
der WochenaibeitszeiWeiküzTung 
auf 35 Stunden und den Anhängern 
einer Reduzierung der Lebensar- 
beitszeit hat das Rheiniscb-Westfali- 
sche Institut für Wirtschaftsfor- 
schung (RWI) in Essen mit dem Vor- 
schlag einer generellen, T^hnpam» 
neue Bewegung gebracht 

Tarifliche Lohnerhöhungen sollten 
nur in jenen Wirtschaftszweigen, Be- 
rufen oder Regionen vereinbart wer- 
den, wo es gelte, Arbeitskräfte anzu- 
werben, empfiehlt das Essener Insti- 
tut In allen anderen Bereichen dürfe 
der Faktor Arbeit jetzt nicht verteuert 
werden. Angesichts der hohen Ar- 
beitslosenzahl von weit über zwei 
Millionen, „die zum größten Teil 
durch zu hohe Löhne und Lohnne- 
benkosten bedingt ist“, sowie ange- 
sichts der gerade wegen der alljähr- 
lich geforderten Lohnerhöhungen 
„nach wie vor übermäßig hohen Risi- 
ken für arbeitsplatzschaffende Inve- 
stitionen sind allgemeine Lohnerhö- 
hungen derzeit nicht angebracht, 
sondern Lohnerhöhungspausen not- 
wendig“, heißt es im jüngsten Kon- 
junkturbrief des RWL 


Arbeitszeitverkürzung, ob durch 
35-Stunden-Woche oder Frühverren- 
tung, betrachtet das RWI in seiner 
„Widersinnige Hoflhungen“ über- 
sehriebenen Studie zunächst allein 
unter dem Aspekt der Kosten für die 
jeweiligen Unternehmen. Sowohl die 
Verkürzung als auch eventuelle An- 
hebungen von Löhnen und Gehäl- 
tern verteuerten den Faktor Arbeit 
Die Verteuerung der Arbeitskraft las- 
se die Nachfrage nach Arbeitskräften 
durch die Unternehmen sinken , ste- 
he also dem Streben nach Schaffung 
neuer Arbeitsplätze und Unterbrin- 
gung derzeit Arbeitsloser entgegen. 

Das RWI versucht, die Argumenta- 
tion mit einen anschaulichen Beispiel 
volksnah zu machen: „Daß die Nach- 
frage vom Preis, die nach Arbeits- 
kräften also vom Lohn abhängt, er- 
weist sich nicht allein in den Unter- 
nehmen und ihrem Bestreben, teure 
Arbeitsleistung einzusparen, sondern 
allemal und recht anschaulich auch 
in den privaten Haushalten, wenn auf 
eine Haushaltshilfe verzichtet, die 
Leistung des Friseurs nicht so häufig 
wie früher in Anspruch genommen, 
die Wohnung selbst tapeziert, Türen 
und Fenster selber gestrichen, das 
Auto selbst gewaschen und vieles an- 
dere selbst getan wird, weil der von 


anderen dafür geforderte Lohn zu 
hoch ist“ 

Trotz solcher anschaulicher Bei- 
spiele werde der. Zusammenhang 
zwischen dem Preis für Arbeit und 
der Nachfrage nach Arbeit „offenbar 
noch immer übersehen“, konstatiert 
das RWL Anders seien „die Hoffnun- 
gen, die Arbeitslosigkeit ließe sich 
durch eine Verteuerung der Arbeit 
verringern, nicht zu erklären“. 

Der " RWI-Konj unkturbrief erteilt 
aus dieser Kostenbetrachtung heraus 
nicht nur der Forderung nach der 35- 
Stunden-Woche, die von der Mehr- 
zahl der Einzelgewerkschaften unter 
Führung der IG Metall verlangt und 
die von der SPD-Opposition im Bun- 
destag nachhaltig unterstützt wird, 
eine klare Absage. Die Kriktik richtet 
sich auch an die Bundesregierung, 
die soeben ihren Entwurf für eine 
Vorruhestandsregelung - für 59jähri- 
ge und ältere Arbeitnehmer und be- 
fristet auf fünf Jahre - vorgelegt hat 
Auch dies bedeute Verteuerung des 
Faktors Arbeit; der Entwurf „unter- 
scheidet sich im Hinblick auf die 
Belastung der Unternehmen . . . nur 
insoweit, als die Kosten nicht allein 
von den Unternehmen getragen wer- 
den sollen“. Elin Teil werde von den 
mit geringeren Bezügen ausscheiden- 
▲ Fortsetzung Seite 6 


Berlins Parlament berät über Brand 

Die S fefltonwaltiyhaft spricht von abgesprochener Aktion mehrerer Häftlinge 


F. DIED ERICHS, Berlin 

Das Berliner Abgeordnetenhaus 
wird sich heute in den Parlaments- 
ausschüssen für Inneres, Sicherheit, 
Ordnung und Ausländerfragen mit 
rim Tod der sechs ausländischen 
Häftlinge befassen, die in der Silve- 
sternacht bei einem Brand in der 
polizeilichen Abschiebehaft ums Le- 
ben kamen. Die Altsnative Liste, die 
SPD und die CDU hatten diese Sit- 
zung beantragt 

Für die Berliner CDU forderte ge- 
stern der Landes- und Fraktionsvor- 
sitzende Eberhard Diepgen eine „vol- 
le und umgehende Aufklärung des 
Unglücks“. Innensenator Heinrich 
Lummer (CDU) wies nochmals dar- 
auf hin, daß eine Sonderkommission 
der Kriminalpolizei versuchen wer- 
de, die Hintergründe des Brandes so 
schnell und gründlich wie möglich 
aufzuklaren. 

Auch gestern waren die Verneh- 
mungen der 36 Abschiebehäftlinge, 
die bei dem Feuer gerettet weiden 
konnten, noch nicht abgeschlossen. 
Sie gestalten sich besonders zeitrau- 
bend, da nahezu alle Gespräche mit 
den Häftlingen aus elf Nationen über 


Dolmetscher geführt werden müs- 
sen. 

Ein Polizist erklärte der WELT, es 
könne zum jetzigen Zeitpunkt nahe- 
zu ausgeschlossen werden, daß das 
Feuer durch Brandstiftung von au- 
ßen entstanden sei Die Berliner 
Staatsanwaltschaft vermutet, daß es 
zu der Katas trophe durch eine abge- 
sprochene Aktion mehrerer Häftlin- 
ge gekommen ist, und ermittelt ge- 
gen einen namentlich festgestellten 


SEITE 5: 

Abschiebung 


und mehrere andere Häftlinge wegen 
des Verdachts der Gefangenenmeu- 
terei und der Brandstiftung. Bestä- 
tigt wurde mittlerweile die Aussage 
eines Wachpolizisten, der beobachtet 
hatte, wie die Insassen zweier Zellen- 
blocks Schairmstoffmatratzen und 
Papier in Brand gesetzt hatten. 

Rätsel gibt der Polizei allerdings 
noch das Verhalten von Zelleninsas- 
sen aut dte nach Aussagen des Wach- 
personals nach Entdecken des Bran- 
des erste Löschversuche in einer der 


beiden Zellen verhinderten, indem 
sie das Wachpersonal bedrohten und 
die Zellentüren verbarrikadierten. 
„Dennoch glauben wir nicht an einen 
kollektiven Selbstmord“, eiklärte da- 
zu der stellvertretende Polizeipräsi- 
dent Martin Lippock. Überlebende 
sagten aus, ihnen sei von den anderen 
Häftlingen keine Protestaktion ange- 
kündigt worden. 

Bei den Toten handelt es sich um 
drei Tamilen aus Sri T-anka im Alter 
zwischen 22 und 26 Jahren, die am 27. 
Dezember ohne Einzeiseerlaubnis 
nach Berlin gekommen waren und 
einen Tag später in Polizeigewahr- 
sam genommen wurden. Außerdem 
starben ein lSjähriger Libanese und 
ein 24jähriger staatenloser Palästi- 
nenser, der in den Libanon abgescho- 
ben werden sollte. Beide saßen we- 
gen Rauschgiftvergehen in Abschie- 
behaft Ein inhaftierter 22jähriger Tu- 
nesier, der keine gültigen Papiere be- 
saß, kam ebenfalls in den Flammen 
um. 

Mehrere Organisationen und die 
Alternative Liste bezeichneten ge- 
stern die Toten als „Opfer der zuneh- 
mend auf Abschiebung bedachten 
Asyl- und Ausländerpolitik“. 


Paris reduziert Truppen in Beirut 

Ehemalige CIA-Chefs empfehlen Abzug des US-Kontingents / Senator Turner nach Libanon 


RAFAEL SELIGMANN/DW. Bonn 

In Washington, Rom und Paris ha- 
ben sich in den vergangenen Tagen 
Aktivitäten verstärkt, die Soldaten 
dieser Länder aus der libanesischen 
Hauptstadt Beirut abzuziehen, zu- 
mindest aber die Zahl der Soldaten 
und ihren Auftrag herabzustufen. 

Die Kontingente der USA, Frank- 
reichs und Italiens bilden gemeinsam 
mit etwa 100 britischen Soldaten die 
multinationale Friedenstruppe in 
Beirut Aufgabe dieser Soldaten ist in 
erster Linie die Erhaltung des Frie- 
dens in Beirut und damit indirekt die 
Sicherung der Herrschaft des pro- 
westlichen Präsidenten Amin 
GemayeL 

Gestern gaben das Außen- und Ver- 
teidigungsministerium in Paris be- 
kannt, daß Frankreich Ende dieses 
Monats 482 Soldaten aus der multina- 
tionalen Friedenstruppe in Beirut ab- 
ziehen werde. Die Soldaten, etwa ein 
Viertel des französischen Kontin- 
gents in Beirut, -gehörten ursprüng- 
lich einer Ei nheit der UNO-Truppe in 
Libanon (UNIFEL) an, die vor 15 Mo- 


naten in die französische Truppe der 
multinationalen Friedensstreitmacht 
eingegliedert worden war. Die Solda- 
ten kehren jetzt wieder zur UNIFIL 
T^riick, Damit bleibt die'Gesamtstär- 
ke der französischen Verbände in Li- 
banon unverändert Dennoch sehen 
politische Beobachter in dieser Trup- 
penverschiebung eine Verminderung 
des französischen Engagements zu- 
gunsten der Regierung von Präsident 
Gemayel und damit der westlichen 
Position in Libanon. 


SEITE 2: 

Römische Zwölf»! 


Bereits am Wochenende hatte der 
i talienische Vei toiriipingCTnmister 
Spadolini in Beirut die Reduzierung 
des italienischen Kontingents von 
2100 auf 1100 Soldaten angekündigt 
Auch in den Vereinigten Staaten 
mehren sich, trotz der Entschlossen- 
heit von Präsident Reagan, die 1600 
Marine-Infanteristen, in Beirut zu be- 
lassen, die Stimmen, die eine Redu- 
zierung des militärischen Engage- 


ments Washingtons in Libanon for- 
dern. So will der Vorsitzende des 
Verteidigungsausschusses des US- 
Senats, der einflußreiche republika- 
nische Abgeordnete John Tower, auf 
seiner Nahost-Reise Mogtichkeiten 
für den Abzug der amerikan i gehen 
Soldaten aus Beirut prüfen. 

Für einen Abzug des US-Kontin- 
gents sprachen sich am Wochenende 
drei ehemalige Chefs des amerikani- 
schen Auslandsnachrichtendienstes 
CIA aus. Die früheren CIA-Direkto- 
ren Schlesinger, Turner und Colby 
erklärten, die „Marines“ seien nicht 
stark genug, um ihre Mission zu erfül- 
len. 

Seit den verheerenden Bombenan- 
schlägen, die im Oktober vergange- 
nen Jahres den Tod von über 250 
französischen und amerikanische n 
Soldaten forderten, sowie neuen Dro- 
hungen gegen diese Truppe, ver- 
suchen einflußreiche Kräfte in Regie- 
rung und Opposition in Frankreich, 
Italien und den USA das Engage- 
ment dieser westlichen Länder in Li- 
banon zu beenden. 


Ventil für den Zorn der Autofahrer 


HEINZ HECK, Bonn 

Das Thema ist alt und immer wie- 
der neu. Denn jedes Mal, wenn deut- 
sche Urlauber nach Frankreich oder 
Italien reisen, erregen sie sich aufs 
neue über die dort erhobenen Auto- 
bahngebühren: Wer dann die Forde- 
rung auch nach der Einführung einer 
Gebühr in der Bundesrepublik er- 
hebt, wie jetzt Dionys Jobst, stellver- 
tretender Chef der CSU-Landesgrup- 
pe im Deutschen Bundestag und Ver- 
kehrsexperte der Union, ist der öf- 
fentlichen Zustimmung sicher. 

Ausländische Auto-Fahrer, so 
Jobst, sollen an den Grenzübergangs- 
stellen für 60 Mark eim» ein Jahr 
gültige Plakette kaufen und sie an 
der Windsduxtzschdbe befestigen. 
Um auch im Inland den Verwaltungs- 
aufwand möglichst gering zu haften, 
sollen deutsche Autofähre 1 die Pla- 


kette beim Postamt kaufen können 
und dafür bei de Kfz-S teuer um 60 
Mark entlastet werden. 

Vielleicht hat Jobst mit seinem un- 
abgestimmten, publicityträchtigen 
Vorstoß seinen Parteifreund, .Ver- 
kehrsminister Weiner Dollinger in 
Verlegenheit gebracht Dieser zeigte 
gestern zwar Verständnis für den al- 
lenthalben aufWallenden Zorn über 
diese Ungerechtigkeit, machte aber 
niemandem Hoffnung auf eine rasche 
Lösung. Seine Devise: Lieber die Ge- 
bühren abbauen als neue einführen. 

Die Verhandhmgsposrtion etwa der 
Bundesregierung ist deshalb 
schwach, weil EG -Partner nicht dis- 
kriminiert werden dürfen: Das heißt 
also: wenn Gebühren, dann für Aus* 
und Inländer gleich.. Nun hat Dollin- 
ger zunächst einmal durchgesetzt, 


daß das Thema in das „Arbeitspro- 
gramm der EG für die nächsten Jahre 
aufgenommen“ wurde. Doch solche 
Programme sind noch weit geduldi- 
ger, als es das sprichwörtliche Papier 
ohnehin schon ist 
Dollinger will es dabei allerdings 
nicht bewenden lassen: Die Bundes- 
republik als wichtiges Transitland in 
Europa könne „keine Insel der Frei- 
■ Zügigkeit bleiben“, wenn die anderen 
Staaten kein Entgegenkommen zeig- 
ten. Doch wann er mit Gegenmaß- 
nahmen (sprich: deutsche Autobahn- 
gebühr) kontern will, läßt er vor- 
sichtshalber offen. Statt dessen freut 
er sich lieber über kleine Fortschrit- 
te: Österreich hat am 1. Januar die 
Mautgebühr am Brenner für Spedi- 
teure auf ein Viertel gesenkt Schwie- 
rige Verhandlungen machen beschei- 
den. 


DER KOMMENTAR 

Theorie und Vraxis 

WILFRIED HERTZ-EICHENRODE 


U nter den guten Vorsätzen 
zum Jahr 1984 steht obenan, 
daß niemand etwas unternehme, 
was den wirtschaftlichen Auftrieb 
bremsen könnte. Doch die Zei- 
chen für die Tarifrunde dieses 
Jahres lassen leider ganz und gar 
anderes befürchten. 

Was in wissenschaftlich begrün- 
deter Theorie als vernünftig anzu- 
sehen ist hat das Rheinisch-West- 
falische Institutfür Wirtschaftsfbr- 
schung (RWI) in Essen soeben pu- 
bliziert Es macht auf den Z usam- 
menhang zwischen dem Preis der 
Arbeit und der Nachfrage nach 
Arbeit aufmerksam, um zu schluß- 
folgern, daß keinerlei Verkürzung 
der Arbeitszeit anzuraten sei, son- 
dern daß eher Lohnpausen helfen 
könnten, die Millionenzahl der Ar- 
beitslosen herabzudrücken. 

Die Praxis hat jedochdie Theorie 
der Vernunft schon im Vorfeld der 
Tarifhmde weit hinter sich gelas- 
sen. Das geht auch daraus hervor, 
daß Gesamtmetall sich gezwungen 
glaubt der IG Metall eine „Vorru- 
hestandsregelung zuzüglich Ein- 
kommensverbesserung“ von vorn- 
herein anbieten zu müssen. Folg- 
lich muß sich Gesamtmetall den 
zwiegenähten Schuh der Kritik, 
welche das RWI in diesem Punkt 
an der Bundesregierung übt, selbst 

anrtohpn. 

Die Weichen sind mehrfach 
falsch gestellt und das aus sach- 
fremden Gründen. Die Fanfaren- 
stöße der IG Metall für die 35- 
Stunden-Woche bei vollem Lohn- 
ausgleich erschallen auch als Getö- 
se eines Führungskampfes zwi- 
schen Mayr und S teinkuhler , der 


vom Ausgang der Tarifrunde ent- 
schieden werden könnte. So gese- 
hen hat Steinkühler in eigener Sa- 
che die Gewerkschaften zum 
Kampf „um Sein oder Nichtsein“ 
aufgerufen. Der Oppositionsfüh- 
rer im Bundestag, Vogel, nahm 
diese Agitation auf und verband 
dabei das Schicksal der SPD mit 
dem der Gewerkschaften. Wäh- 
rend Börner in Hessen die rot- 
grüne Koalition als Modell für 
Bonn schmiedet macht Vogel die 
35-Stunden-Woche zum großen 
Solidarisierungsthema von SPD 
und DGB, obschon da fünf DGB- 
Gewerkschaften nicht mitziehen. 

Der Bundeskanzler hat weder 
gezaudert noch gezögert, sich die- 
sem innenpolitischen Kampf um 
seine Regierungsmacht zu stellen. 
Er glaubt, gute Karten in der Hand 
zu haben: Die Bevölkerung be- 
greift, daß der Streit um die 35- 
Stunden-Woche dem wirtschaftli- 
chen Aufschwung schadet; in ihrer 
großen Mehrheit begreifen das 
auch die Gewerkschaftsmitglie- 
der. Folglich verschreiben sich die 
Funktionäre der IG Metall und 
anderer DGB-Gewerkschaflen ei- 
ner impopulären Sache. Unter sol- 
chen Umständen einen Streik vom 
Zaun zu brechen, muß sich die IG 
Metall wohl noch dreimal überle- 
gen. 

E s ist Kohl zuzutrauen, daß er 
der Kraftprobe mit SPD und 
DGB nicht ausweicht. Das heißt 
aber nicht, er könne mit Sicherheit 
ein schädliches Ergebnis der Tarif- 
runde verhindern. Denn die Tarif- 
partner sind frei, dabei allerdings 
dem Gemeinwohl verpflichtet 


Wehrdienst 
statt 15 bald 
18 Monate? 

RÜDIGER MONIAC, Bonn 

Die Verlängerung des Grundwehr- 
dienstes der Wehrpflichtigen von 15 
auf 18 Monate sollte nach Auffassung 
des Parlamentarischen Staatssekre- 
tärs im Bundesverteidigungsministe- 
rium, Wüizbach, möglichst bald vom 
Bundestag „mit einem möglichst 
breiten Konsens" beschlossen wer- 
den. 

Diese Ansicht äußerte der CDU- 
Politiker gegenüber der WELT, ob- 
wohl die Verlängerung erst 1987 oder 
später zum Ausgleich der dann her- 
anstehenden geburtenschwachen 
Jahrgänge von Rekruten nötig wird. 
Würzbach meinte, dieses Thema dür- 
fe nicht in die parteipolitische Aus- 
einandersetzung vor der Bundestags- 
wahl des Jahres 1987 hineingezogen 
werden. 

Am L Februar wird sich das Bun- 
deskabinett in einer Si tzung auf der 
Bonner -Hardthöhe mit der Planung 
für die Bundeswehr bis in die neunzi- 
ger Jahre hinein befassen. Dabei wird 
auch die Verlängerung des Grund- 
wehrdienstes eine Rolle spielen. Eini- 
ge Wochen später will der Verteidi- 
gungsminister dann im Marz ein gan- 
zes Maßnahmepaket zur Sicherung 
der Verteidigungskraft der Streit- 
kräfte bei sinkendem Wehrpflichti- 
genaufkommen und knappen Fi- 
nanzmitteln beschließen. 

Nach Ansicht von Fachleuten wird 
es auch die Verlängerung des Grund- 
wehrdienstes von 15 auf 18 Monate 
enthalten. Würzbach meinte, diese 
Verlängerung müßte unter den gro- 
ßen Parteien des Bundestages un- 
strittig sein. Sie sei unpopulär, aber 
notwendig. 


Telefonieren 
aus der Zelle 
wird teurer 

AP, Bonn 

Die Gebühr für ein Ortsgespräch 
aus der Telefonzelle wird voraus- 
sichtlich zum 1. Juli 1984 auf 30 Pfen- 
nig angehoben. Ein Sprecher des 
Bundespostministerium s in Bonn be- 
stätigte gestern, daß das Ministerium 
plane, die traditionelle Zwei-Gro- 
schen-Einheit am Münzfernsprecher 
„im Laufe dieses Jahres“ abzuschaf- 
fen und durch einen um 50 Prozent 
höheren Tarif zu ersetzen. Da der 
Venraltungsrat der Post zu dieser 
Gebührenerhöhung noch befragt 
werden muß, steht der genaue Ter- 
min noch nicht fest 

Der Sprecher des Ministeriums be- 
gründete die geplante Gebührener- 
höhung damit, daß im Jahre 1982 an 
den rund 130 000 öffentlichen Tele- 
fonzellen der Bundesrepublik 
Deutschland ein Defizit von 250 Mil- 
lionen Mark entstanden sei. Durch 
die Erhöhung der Gebühren auf 30 
Pfennig erwartet man Mehreinnah- 
men von 232 Millionen Mark. 

Insbesondere verwies er auf die ho- 
hen Kosten, die der Post durch die 
mutwillige Zerstörung von Münz- 
fernsprechern entstehen. 1982 seien 
76 000 Apparate entweder beraubt 
oder zerstört worden. Allein für die 
Instandsetzung habe 1982 die Post 14 
Millionen Mark ausgeben müssen. 

Der Vorsitzende des Bundestags- 
Postausschusses, Karl Liedtke 
(SPD), wandte sich scharf gegen die 
geplante Gebührenerhöhung: Die 
Gewinne der Post würden „überwie- 
gend oder fast ausschließlich“ im 
Ferrun el d ebereich erzielt. Es sei an 
der Zeit die Überbezahlung von Te- 
lefonleistungen zu stoppen. 


20 000 sowjetische 
Todesopfer in Afghanistan 

Kabul senkt Wehrpflicht von 21 auf 18 Jahre 


DW. New Y ork/lslamabad 

Zu Beginn des fünften Jahres der 
sowjetischen Besetzung Afghani- 
stans muß Moskau auf 20 000 Todes- 
opfer zurückblicken, berichtet das 
am erikanische Nachrichtenmagazin 
„Time“. Im gleichen Zeitraum, in 
dem diese 20 000 sowjetischen Solda- 
ten ihr Leben verloren, fielen auch 
50 000 afghanische Freiheitkämpfer. 

Trotz dieser Verluste haben die So- 
wjets, so „Time“ weiter, nicht die 
Absicht, ihre Truppen abzuziehen. 
Sie haben derzeit mehr als 100 000 
Mann in Afghanistan stationiert Das 
kostet die Sowjets täglich acht Millio- 
nen Dollar. Die Hoffiiungen der So- 
wjets, eine ihnen ergebene starke af- 
ghanische Armee aufeu bauen, haben 
sieh nicht erfüllt Laut „Time“ ist die 
Stärke der afghanischen Regierungs- 
armee von ursprünglich 100 000 
Mann auf 40 000 Mann zurückgegan- 
gen, nachdem viele Soldaten zu den 
Freiheitskämpfern überliefen und 
viele Afghanen der Wehrpflicht zu 
entgehen wissen. 

Das wehrpflichtige Alter ist in Af- 
ghanistan mit Beginn dieses Jahres 


von 21 auf 18 Jahre gesenkt worden. 
Wie die Regierung in Kabul am Sonn- 
tag über den Rundfunk bekanntgab, 
müssen sich alle von der neuen Rege- 
lung betroffenen Afghanen in kürze- 
ster Zeit bei den Wehrerfassungsstel- 
len zur Musterung melden. Wer die- 
ser Anordnung nicht Folge leiste, ha- 
be mit scharfen Strafen zu rechnen. 
Der Wehrdienst beträgt in Afghani- 
stan derzeit im Regelfall 30 Monate. 

In einem gestern veröffentlichten 
nicht Unterzeichneten Artikel der 
„Prawda“ wurde festgestellt, daß 
sich an der prinzipiellen Haltung der 
Sowjetunion in der Afghanistan-Fra- 
ge nichts geändert habe und mit ei- 
nem baldigen Abzug der sowjeti- 
schen Streitkräfte aus Afghanistan 
nicht zu rechnen sei Das Blatt be- 
tont, die UdSSR würden ihre Trup- 
pen nur dann abriehen, wenn „die 
ausländische Einmischung in die in- 
neren Angelegenheiten Kabuls auf- 
höre und Garantien dafür vorliegen, 
daß sich diese nicht wiederholen“. 
Die Parteizeitung behauptete, daß 
die USA alles unternähmen, „um ei- 
ne Normalisierung der Lage in Af- 
ghanistan zu verhindern“. 
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Kraftprobe bei Talbot 

Von Joachim Schaufuß 

F ür die so TTali^ ^h -Vnrnrniinist isnhp RegieruBgskoalition 
des französischen Staatspräsidenten Mitterrand schlägt die 
Stunde der Wahrheit Wenn es vor den Toren des Automobil- 
werks von Poissy bei Paris zum Z usammens toß zwischen der 
Polizei und den Talbot-Arbeitem kommen sollte, wäre eine 
Regierungskrise wohl unabwendbar. Denn die Gegensätze 
zwischen den So zialis ten und der KPF sowie der von dieser 
Partei beherrschten, in Poissy führenden CGT-Gewerkschaft 
haben sich in diesem Konflikt zugespitzt 
Den Sprengsatz brachte Premierminister Mauroy am letzten 
Freitag persönlich an. Seine Entscheidung, das seit vierzehn 
Tagen wegen Betriebsferien geschlossene und zuvor bestreik- 
te Werk (17 000 Beschäftigte) von rund 500 Betriebsbesetzern 
zwangsweise räumen zu lassen, damit es z ur he utigen Be- 
triebseröSnung hergerichtet ist, wurde von KPF-Chef Mar- 
chais und CGT-Boß Rrasucki scharf verurteilt Auf lokaler 
Ebene sind gestern schon wieder Streik- und Besetzungsparo- 
len ausgegeben worden, vor allem von den Delegierten der 
(minoritären) linkssozialistischen CFDT, die in diesem Kon- 
flikt von Anfang an den Ton angegeben hatte. 

Vom Ausgang des Konflikts hängt die neue französische 
Industriepolitik ab. Dabei geht es konkret um die Frage, wie 
weit privaten und staatlichen Großunternehmen erstmals in 
der so zialis tischen Ära Massenentlassungen erlaubt werden, 
um ihre internationale Wettbewerbsfähigkeit wiederherzustel- 
len. Die in den nächsten zwei bis drei Jahren notwendig 
werdende Aufgabe von etwa einer halben Million Arbeitsplät- 
zen ist aber bei weitem nicht mehr anderweitig (vorzeitige 
Pensionierungen usw.) zu bewerkstelligen. 

Bei Talbot sind jetzt erst 1905 Arbeiter (davon achtzig 
Prozent Gastarbeiter) mit ausdrücklicher Genehmigung der 
Regierung unter bestimmten Auflagen, die für die weiteren 
Sozialpläne „vorbildlich“ sein sollen, entlassen worden. Von 
diesem Präzedenzfall hangt also die wirtschaftliche und sozia- 
le Entwicklung Frankreichs entscheidend ab. Daraus erklärt 
sich die Härte der Regierung. Anstatt sich auf endlose Ver- 
handlungen mit den Gewerkschaften ein zu lassen, will sie ein 
Exempel statuieren. Dieser Mut verdient Beachtung. Wer aus 
der Kraftprobe als Sieger hervorgeht, bleibt allerdings noch 
abzuwarten. 

Römische Zweifel 

Von Friedrich Meichsner 

■pVas italienische Mil i tä mn g a gf>m pr»t in T.ihannn wird in 
-L/ltalien zunehmend unpopulärer. Staatspräsident Pertrni 
hat sich zweifellos zum Sprecher der Mehrheit gemacht, als er 
in seiner Silvesteransprache erklärte: „Wenn in Libanon Be- 
dingungen entstehen, die einen Konflikt auslösen, müssen wir 
unser Kontingent zurückziehen.“ 

Die Italiener bilden gemeinsam mit d en Amerikanern , Fran- 
zosen und Engländern eine sogenannte Friedenstruppe, deren 
erklärtes Ziel es von Anfang an war, sich als Puffer zwischen 
die streitenden Parteien zu schieben und eine Abkühlung der 
Gemüter als Voraussetzung für eine nationale Versöhnung in 
diesem zerrissenen NahostStaat zu ermöglichen. Das italieni- 
sche Kontingent hat seinen Auftrag von vornherein als Hilfe-, 
nicht als Polizeiaktion verstanden. Es wollte nicht irgendeine 
bestimmte Friedenslösung durchsetzen, sondern lediglich den 
inneriibanesischen Aussöhnungsprozeß emleiten und fördern 
helfen. 

Je unglaubwürdiger der Wille zur Versöhnung bei den 
Libanesen selbst wird, um so deplazierter kommen sich die 
Italiener jetzt in Beirut vor. Als das römische Parlament der 
Entsendung des „Friedenskontingents“ zustimmte, lag den 
Abgeordneten sicherlich nichts ferner als der Gedanke, junge 
Wehrpflichtige ins Feuer zu schicken und sie für oder durch 
irgendeine der einander b ekämpfenden libanesischen Partei- 
en sterben zu lassen. 

Sie gaben sich wohl eher der Illusion hin, allein durch 
Flaggezeigen Libanon befrieden zu können. Die italienischen 
Soldaten wahrten, wie ihnen kürzlich die „Washington Post“ 
bescheinigte, eine „strikte Unparteilichkeit“ in den libanesi- 
schen Wirren. Das war bisher ihr bester Selbstschutz. Anders 
als die Amerikaner und die Franzosen blieben sie von Terror- 
akten verschont Der Lösung des Libanon-Problems war diese 
absolute Zurückhaltung aber nicht viel dienlic her als das 
mili tantere - im letzten freilich inkonsequente - Auftreten der 
Amerikaner und Franzosen. Den fehlenden Versöhnungswil- 
len bei den Libanesen selbst vermochte weder die eine noch 
die andere Haltung zu ersetzen. 

Was bleibt, ist die bittere Erkenntnis, daß eine der wenigen, 
anfänglich mit großen Hoffnungen begleiteten, Nahost-Initia- 
tiven des Westens nicht nur in Rom, Washington, Paris und 
London unterschiedlich, sondern insgesamt auch falsch konzi- 
piert war und auf ein Fiasko zuzutreiben droht. 

Sturm geerntet 

Von Rolf Görtz 

v _ 

VXTir kämpfen für die Revolution in ganz Spanien und ganz 
_T * Frankreich - das Baskenland ist für uns nur die Basis.“ 
Diese Parole ihrer marxistisch-leninistischen Zielsetzung ver- 
kündete die ETA bereits vor 14 Jahren im Prozeß von Ruigos. 
So darf man sich denn auch nicht wundem, daß derschwelen- 
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auui am uai liciuzusisciien ieu aes xsasKemand.es 
übergreift: In derKlinik von Bordeaux starb einer der führenden- 
Terroristen der ETA -ihm wird die Beteiligung an 27 Morden in 
Spanien zur last gelegt 

Seine Mörder nennen sich „Antiterroristische Befreiungs- 
gruppe“ (GAL). Wer das ist, weiß man nicht Und die Vermu- 
tung, daß hier eine Zusammenarbeit mit der spanischen Polizei 
existiert liegt nahe. 

„Wer aber vom schmutzigen Krieg redet dem muß klar gesagt 
werden, daß diesen Krieg die ETA entfesselte“, sagte Minister- 
präsident Felipe Gonzalez vor einer Woche. Und nach den 
Schüssen in Bayonne fügte der Chef der Guardia Civil, General 
Santamaria, nur lakonisch hinzu: „Wer Wind sät, wird Sturm 
ernten.“ Natürlich betonte Felipe Gonzalez, daß er nicht an eine 
Zusa mmenar beit mit da* Polizei in diesem schmutzigen Krieg 
glaube. Er sagte aber auch, wie dergleichen vermieden werden 
könne: n ä mlic h durch die internationale Zusammenarbeit der 
Polizei, hier zwischen Frankreich und Spanien. 

Gonzalez hat völlig zutreffend festgestellt, daß es sich bei den 

in Frankreich auftauchenden Terroristen der ETA nicht um 
politische Flüchtlinge handelt, die den Schutz des Asyls in 
Anspruch nehmen könnten. „Wir sind schließlich keine Dikta- 
tur mehr, wir haben alle Etarras amnestiert“ , erinnerte Spaniens 
Ministerpräsident an die vom Volke demokratisch bestätigte 
Verfassung. 

Wenn die so Amnestierten dennoch weiter morden; darf das 
natürlich nicht zur Selbstjustiz der Polizei führen. Aber die 
Rechtsstaatlichkeit und die Demokratie verlangen zu ihrem 
Schutz internationale Konsequenzen - auch wenn sie zu 
Unbequemlichkeiten im Nachbarlande führen. 



Militär-Wirtschaft 
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Wohltätig ist des Feuers Macht 


Von Heinz Pentzlin 

Wii tscha ftskrimi nalität — 
man auch immer unter 
diesem Begriff verstehen mag - ist 
in erheblichem Ausmaß gestiegen. 
Es ist eine seit langem bekannte 
Erscheinung, daß sie stets mit sin- 
kender Konjunktur wächst 

In früheren Zeiten haben in Not- 
lagen di e RranrifaTIp gii gpiurmmpw 
Ein Bauer, der seine Ernte nicht 
ver kaufen konnte, um dpn fälligen 
Saatkredit zurückzuzahlen; ein 
TCanfrnann, der auf einem schlecht 
absetzbaren Warenlager saß und 
nicht mehr wußte, wie er die Zin- 
sen für seine Kredite aufbringen 
konnte — sie erjag en schon mal der 
Versuchung, sieb „heiß“ zu sanie- 
ren: über die Feuerversicherung. 

Doch seit längerem schon über- 
wiegen andere Methoden der ille- 
galen Geldbes chaffung —'mit ei- 
nem „Frisieren“ der Bilanz, etwa 
dadurch, daß Aktiva mit höheren 
Werten angegeben werden, als sie 
wirklich besitzen, oder daß Forde- 
rungen an Kunden, die nicht mehr 
einbringbar sind, noch weiter an- 
geführt werden, oder auch Forde- 
rungen frei erfunden und als Akti- 
va verbucht werden - so schaffen 
sie sich Kreditunteriagen und neh- 
men darauf Kredite auf. 

Neben diesen aus der Not zu 
kriminellen Handlungen Greifen- 
den betätigen sich in zunehmen- 
dem Umfang Kriminelle, die ohne 
einen solchen Anlaß sich mit be- 
trügerischen Handlungen berei- 
chern. Man könnte sie äs „gebore- 
ne“ Kriminelle ansdien, um mit 
dem Anthropologen Cesare Lom- 
broso zu sprechen, der den „deli- 
quente nato“ von den Verbrechern 
schied, die durch die Umstände zu 
verbrecherischen Handlung en ver- 
leitet wurden, während der gebore- 
ne Verbrecher die günstigen Um- 
stände für die Ausführung des Ver- 
brechens sucht 

In der gegenwärtigen Zunahme 
der Wirtschaftskriminalität wird 
erkennbar, daß wir es hier — um in 
der Sprache der Wirtschaftstheorie 
zu sprechen - neben einem „kon- 
junkturellen“ auch mit einem 
„strukturellen“ Vorgang zu tun ha- 
ben. Die kriminelle Aktivität hat 
nicht nur im Z ugammpnhang mit , 
einer Verschlechterung der Wirt- 
schaftslage, sondern all gpmern ZU- 
genommen. Das zeigt rieh — leider 
- auch in anderen Bereichen als 
der Wirtschaft 

Faßt man den Begriff „Wirt- 
schaftskriminalität“ weiter, als es 


gemeinhein geschieht, und be- 
trachtet man nicht nur die „gro- 
ßen“ Betrugsmanöver, Fälschun- 
gen, Kreditbetrug und dergleichen, 
sondern bezieht alles mit ein, was 
im Wirtschaftsleben heutzutage il- 
legal und unter betrügerischer 
Ausnutzung von gesetzlichen Re- 
gelungen gpspbipht Hann müßte 
man entsetzt sein über Aus- 
maß, mit dem so vieles von krimi- 
nellen Hanflliingpn durchsetzt ist 
Nur entsetzen wir uns nicht, weil 
dies so alltäglich geworden ist 

Jede Schwarzarbeit gegen Ent- 
gelt oder andere Gegenleistung ist 
auf der einen Seite der Beteiligten 
ein doppelter Betrug und auf der 
anderen zumindest Mithilf e zum 
Steuerbetrug und Hinterziehung 
von Sozialabgaben. Das gilt nicht 
nur für die Beschäftigung von ille- 
gal über die Grenze gebrachten 
Ausländem, sondern für jeden, der 
in seiner Freizeit „schwarz“ arbei- 
tet und für jeden, der ihn beschäf- 
tigt Wie auch für jeden, der „ohne 
Rechnung“ verkauft oder eine 
Dienstleistung verrichtet und je- 
den, der hier mit seiner Zahlung 
Mithilfe leistet . . 

Rechtsbrecherisch handelt jeder 
Arbeiter und Angestellte, der ohne 
wirklich krank zu sein, „krankfei- 
ert" und dabei die Lohnfortzah- 
lung und Krankengeld in An- 
spruch nimmt Er ist im Grunde 
ein Betrüger, der sich auf Kosten 
seiner Arbeitskameraden e'men 
Vorteil, die arbeitsfreien Tage, ver- 
schafft. Wenn diese Betrügereien 



Wo schlechte Konjunktur für Hoch- 
konjunktur sorgt: Schwarzarbeit 
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nicht stattfinden würden, dann 
würde das sicher in den Beitrags- 
sätzen der Sozialversicherung ei- 
nen spürbaren Ausdruck finden. 

Woran liegt es, daß diese Wirt- 
schafts- oder auch Sozialdelikte so 
wenig beachtet werden, Haft man 
so leicht über sie hinwegsieht, ob- 
wohl sie in ihripm Gesamtumfang 
sicherlich mit ebenso großen, 
wenn nicht mit noch größeren Be- 
tragen als die „große“ Wirtschafts- 
kriminalität zu Buche schlagen? 
RiWiPrKfii hängt dies damit zusam- 
men, daß so viele daran beteiligt 
sind. Doch warum beteiligen sich 
so viele daran? Das hat in der 
Hauptsache - neben vielen ande- 
ren - zwei zum Teil miteinander 


Einmal ist der Gemeinsinn, das 
Verantwortungsgbewußtsein des 
einzelnen für die Gesamtheit, ge- 
schwunden. Nachdem in der Hit- 
lerzeit das Gemeinschaftsbewußt- 
sein überspannt wurde, während 
der Wert des einzelnen zu gering 
geschätzt und seine freie Betäti- 

giingsmn g tirhkprt zu spVir ginge. 

schränkt wurde, hat danach der 
Individualismus eine Übersteige- 
rung erfahi^ Das Gemeinschafts- 
bewußtsein hat drarüber an Kraft 
verloren. 

In dieser Situation werden vom 
Staat als da* Gemeinschaft der 
Staatsbürger an den einzelnen fi- 
nanzielle Forderungen in einem 
allzu hohen Ausmaß gestellt Es 
sind ja nicht nur die Unternehmen 
und die Haushalte mit hohe n Ein- 
kommen, die über die Hälfte dieses 
Ein kn m r ppng an dpn Staat abzu- 
fubren haben Auch den Angestell- 
ten und Aibeitem mit geringerem 
Einkommen bleibt von jeder Ge- 
halts- und Lohnsteigenmg, die sie 
nominell in der Zeit geringen wirk- 
lichen Fortschritts noch erreichen 
können, nur noch knap p die Hälf- 
te. Alles andere verschlingen Steu- 
ern und Sozialabgaben. 

Diese Anforderung der Staats- 
kasse empfindet fast jeder als un- 
angemessen und somit ungerecht 
Sie zu vermeiden, wird nicht als 
k riminell angesehen. Ein erster 
Schritt zur Verminderung der hier- 
aus erwachsenden illegalen Hand- 
lungen wäre eine’ fühlbare Selbst- 
beschränkung des Staates. Mit sei- 
nen übersteigerten Belastungen 
überfordert er nicht nur die wirt- 
schaftliche Kraft, sondern auch die 
Moral und den ^schwächten Ge- 
meinrinn seiner Bürger. 


IM GESPRÄCH Charles Hemu 

Frankreich an der Elbe 

Von August Graf Kageneck 


W eihnachten und Neujahr ver- 
brachte er bei den. französi- 
schen Soldaten in Beirut Charles 
Hemu weiß, was er seinem Ruf als 
beliebtester' Minister des Pariser Ka- 
binetts schuldig ist Hemu muß die 
Stimmung swnw FWlschinnjäger 

Und MarinyJnfantpri^ton aufrechter - 

halten. Das ist eine um so schwierige- 
re Aufgabe für den Verteidigungsmi- 
nister Frankreichs, als er selber nicht 
mehr YOtn Erfolg einer Mission über- 
zeugt ist, die sein Chef und Partei- 
freund Mitterrand noch als „wesent- 
lich für die Rolle Frankreichs im Na- 
hen Osten“ bewertet Demgemäß hat 
er einen ersten Teürückzug von meh- 
reren hundert Mann zurück zur UNO- 
Friedenstruppe UnifD angeordnett 
Die" Zeiten, in denen der Verteidi- 
gungsexperte der Sozialistischen 
Partei in langen Jahren der Opposi- 
tion seine Reform theorien von einem 
Volksheer als Speerspitze des Sozia- 
lismus und als Gegenkraft gegen - die 
Reaktion entwickelte, liegen lange 
zurück. Wie überall anderswo hat 
sich auch in den Kasernen der Sozia- 
lismus an den Realitäten blaue Flek- 
ken geholt Ausgerechnet der Sozia- 
list Hemu war es, der französische 
Berufesoldaten nach Tschad und Li- 
banon schicken mußte, heüfroh, daß 
er hier auf eine gut ausgebildete und 
schnell greifbare Reserve zurückgrei- 
fen konnte. Einst hatte der Gendar- 
mensohn vor einer Uberhandnahme 
der Berufearmee als Gefahr für die 

R Atolichm, für die Nachbarn rele- 
vanteren Wandel erfuhr Hemus Welt- 
bild auch im europäischen und atlan- 
tischen Raum. Die Sozialisten haben 
Frankreich nicht in die NATO zu- 
rückkehren lassen, aus der de Gaulle 
es 1966 herausholte. Aber sie prakti- 
zieren eine Bündnispolitik, die einem 
solchen Schritt sehr nahe, jedenfalls 
viel naher kommt als je zuvor unter 
ihren bürgerlichen Vorgängern. 
Französische Truppen in der Bundes- 
republik nehmen systematisch an ge- 



Zu den Festtagen nach Libanon: 
- Hemu FOTO: CAMERA PRESS 

memsamen Manövern des Bündnis- 
ses auf deutschem Boden teil Bilate- 
rale deutsch-französische Übungen 
häufen sich. Die Zahl der Patenschaf- 
ten zwischen deutschen und französi- 
schen Bataillonen und Kompanien 
nimmt ständig zu. 

Hatte es eines weiteren Beweises 
für Frankreichs Solidarität mit dem 
Bündnis bedurft, so ist er durch die 
Aufstellung einer „schnellen Ein- 
greiftruppe“ (FAR) erbracht, deren 
Aufgabe expressis verbis es ist, als 
„Feuerwehr“ der NATO an den 
Brennpunkten einer Schlacht in Eu- 
ropa eingesetzt zu werden. 

„Frankreich konnte nicht frei sein, 
wenn die Bundesrepublik Deutsch- 
land ihre Freiheit verioren hätte.“ Mit 
diesem simplen Satz vor den Abge- 
ordneten des Deutschen Bundesta- 
ges hat Frangois Mitterrand vor ei- 
nem Jahr dokumentiert, wo Frank- 
reichs Lebensinteressen beginnen: 
an der Elbe, nicht erst am Rhein. 
füiarU«: Hemu, der Fachmann, setzt 
diese Doktrin zäh in die Pr axis um. 
Daß er dies unbeirrt parallel zu 
Frankreichs schwerem Alleingang in 
der Sahara und im Nahen Osten tut, 
nötigt besonderen Respekt ab. . 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


üannooerrdie Ullgemcine 

. Zar K4U-B«de m MmmchKl heil» 

ea hier: 

Weiterhin sparsam zu wirtschaften, 
lautet die eine These seiner Botschaft 
zur Jahreswende. Sie ist richtig, ob- 
wohl sie vielen befremdlich kling en 
wird. Die andere aber, jeder einzelne 
salle bereit sein, mehr zu leisten, wird 
manchen sogar weltfremd erschei- 
nen. In einer Zeit, da eine radikale 
Verkürzung der Wochenarbeitszeit 
weithin als neue Heilsbotschaft ver- 
kündet und geglaubt wird, muß 
schon hoffnungslos rückständig er- 
scheinen, wer dem allgemeinen An- 
spruchsdenken mit dem Hinweis auf 
Tugenden wie Fleiß und Leistungen 
begegnet 


lili 

Zar BUEOhnns des K«vifa™ , * iM | M b«. 

merkt du tHimdiblitt: 

Der 1. Januar 1984 wird in die Fem- 
sehgeschichte eingehen. Was 4000 
Zuschauer zwischen Mannbefei und 
Ludwigshafen erlebten, war die Ge- 
burtsstunde des freien Fernsehens in 
der Bundesrepublik.... .. SPD-Ge- 
schäftsführer Glotz hatte private TV- 
Pläne der Zeitungsverlage eine 
„Kriegserklärung“ genannt Und Ex- 
Büdungsminister Fn ghnlrn (SPD) 
sah „extreme Gefahren“. Jetzt ist der 
Damm gebrochen. Der mündige Bür- 
ger hat das Wort 


The Dafly Nation 




der 


Pataeh In Nigeria „sei gt die Zarteertlhh- 
hett unserer InsUtaiianen nd demoa- 
strleri, d*B des Benfihen am die lastita- 
tloaslUenmc von Demokratie ln Afrika 
wnml l h t rar ela Trimm Mefbea wird": 

Sowohl hinsichtlich der Führung 
der Wirtschaftepolitik als auch hin- 
sichtlich der Beseitigung der weitver- 
breiteten Korruption in Nigeria über- 


zeugen die Generale nicht. Wollen sie 
uns weismachen, daß sie jetzt bessere 
Ideen zur Wirtschaftspolitik und Aus- 
rottung der Korruption haben als in 
den 13 Jahren, in denen das Militär 
bereits geherrscht hat? Erst im ver- 
gangenen August haben die Nigeria- 
ner ihre Unterstützung für eine .rivüe 
Regierung gezeigt, als sie anden 
Wahlurnen über ihre politische Füh- 
rung entschieden. Wer dies so schnell 
zur Seite fegt, leistet weder den Mil- 
lionen nigerianischen Wählern noch 
jenen, die anderswo den Volkswülen 
unterstützen, einen Dienst - 

Neues Deutschland 

Haler der Überschritt „Dem 35. Jahreatar 
mtserer BepabXlk entge gen - Start in das 
Planjahr 1984“. KhreM dH SEb-Zato- 
tocgaoi 

Kein Zweifel, der Plan 1984 ver- 
langt vieL Wir wissen, warum . . . 
Untrennbar ist das verbunden mit 
unserem Beitrag zur Sicherung des 
Friedens, ln stürmisch bewegter Zeit 
werden wir so an der Seite der So- 
wjetunion und der anderen Bruder- 
länder unserer geschichtlichen Ver- 
antwortung als eines Eckpfeilers des 
Friedens und des Sozialismus in Eu- 
ropa gerecht 

Le Qaotidten de Paris 

Mg Pa riaw.ZritanjtBocMato Verwrtwort- 
ttcb» fBr die BahtouncUixe in Sfidfiaak- 
reich Im Nahen Ostern 

Die beiden Bomben, die in Marsefl- 
le und im TG V explodiert sind, bestä- 
tigen, daß das Schlachtfeld des Na- 
hen Ostens jetzt auf das französische 
Gebiet ausgedehnt worden ist Nach 
Beirut und Kuwait sind die Tenori- 
sten bereits entschlossen, im Herzen 
des Aherhefligsten zuzuschlagen. Sie 
wollen damit Angst wecken, Zweifel 
an der Nützlichkeit der französischen 
Verpflichtungen provozieren und de- 
feitistische Instinkte nähren. 


Kolumbiens riskantes Modell für einen Dialog mit dem Terror 


Die Armee soll ganze Landstriche räumen / Von Günter Friedländer 


I n den ersten Januartagen arbei- 
tet die ContadoraGruppe unter 
der Leitung des Präsidenten Be- 
tancur ein Jahr darat^ Mittelameri- 
kas Bürgerkriege nach dem Modell 
der kolumbianischen Amnestie zu 
beenden. 

Für unverbesserliche Optimisten 
ist die beste aller Welten nahe: Ko- 
lumbiens GuerriUa 'halt mit Betan- 
cur im neutralen Spanien, mit dem 
Volk im Fernsehen und mit der 
Presse in ideologischen Diskussio- 
nen Dialoge ab. Man möchte ver- 
gessen, daß sie dennoch weiter- 
kämpft, ebenso wie viele verges- 
sen, daß nicht der Dialog frieden 
stiftet, sondern der souveräne Akt 
des Staates, den GuemHeros Straf- 
losigkeit für ihre Vergehen und die 
Rückkehr in das bürgerliche Le- 
ben anzubieten. 

Die GuerriUa. erklärt es anders: 
Sie hat kein Unrecht begangen. Sie 
bekämpft das Unrecht, das nach 
ihrer Meinung die Gesellschaft täg- 
lich verübt, ist aber zum Verzeihen 
bereit Sie hat sich in Waffen eiho- 
ben und -hat deshalb auch das 
Recht, das Ende des Krieges anzu- 
bieten. Davon macht sie Gebrauch 


und stellt Kolumbien Mim Jahres- 
wechsel als Antwort auf die Amne- 
stie abermals die Grundbedingun- 
gen für das Endp der Kampfhand- 
lungen: 

L Erklärung eines Waffenstill- 
stands, 

Z, Rückzug des Heeres aus den 
Kampfgebieten, 

3. nationaler politischer Dialog, 

4. ein Mmd e stprogramm von 
Reformen. 

für die GuerriUa ist die Amne^ 
stie nur die Fortsetzung des Krie- 
ges mit anderen M i tte l n . Was sie 
' mit- dem bewaffneten. Aufstand 
nicht erreichte, soll ihr nun. durch 
die Amnestie in den Schoß fallen. 

- Die Führer der GuerriUa bedie- 
nen «rieh einer gewieften Taktik: 
Sie spielen mit der Sentimentalität 
■ einer des Bürgerkriegs müden Ge- 
sellschaft, der sie einreden, daß der 
Friedensprozeß von den Guerrflle- 
ros große Zugeständnisse fordere, 
nachdem sie bereits um ihrer Idea- 
le willen große Opfer gebracht hät- 
ten. „Wen könnte wohl- dieses 
abenteuerliche Leben im unbarm- 
herzigen Dschungel g efa lle n , wo 


sie aller Bequemlichkeit eines nor- 
malen Lebens beraubt sind?“, fragt 
einer der ideologischen Hinter- 
männer des linken Extremismus in 
der größten Tageszeitung des Lan- 
des. Von dort geht es in kühnem 
Gedankenspnrog zur Frage: Kann 
man etwa von ihnen erwarten, daß 
sie fünfundzwanzig Jahre solche 
Opfer brachten, nur um nun eine 
Amnestie anzunehmftn? Was ha- 
ben sie denn überhaupt getan, das 
den . Begriff Amnestie rechtfer- 
tigte? . ... 

Die zu Berufstätigen der Revolu- 
tion erzogenen Führer der Guerrü- 
la wollen sich die auch ihnen er- 
wünschte Beendigung des bewaff- 
neten Kampfe teuer abkaufen las- 
sen. Indem sie einen Waffenstill- 
stand vor der Amnestie fordern, 
eikennen sie dem Staat das Recht 
ab, sie als Aufständische oder gar 
als Kriminelle zu behandeln. Sie 
wollen sich in die Rolle gleichbe- 
rechtigter Partner in. den politi- 
schen Prozeß einschieichen, die ih- 
nen nicht zufeommt, denn sie wol- 
len auch weiter den Staat zerstö- 
ren. 

Ebenso unannehmbar ist der 


Rückzug des Heeres aus den 
Kampfgebieten. Es ist genau um- 
gekehrt: Im Rahmen der Amnestie 
muß die GuerriUa die Kampfgebie- 
te den Organen des Staates über- 
lassen, zu denen das Heer gehört 
Die .GuerriUa will den Keim zu 
einem Umsturz legen. Betancurs 
Zukunft ist mit dem Schicksal der 
Amnestie verb unden. Das könnte 
ihn zum Nachgeben bewegen. 
Würde er das Heer aus einem Ge- 
biet zurückrufen woBoi, dessen 
Verteidigung die Aufgabe des Hee- 
res ist, könnten die Generale sich 
weigern, ei n em Befehl nachzu- 
kommen, der die Verfassung des 
Landes verletzt Nichts würde den 
Absichten der GuerriUa besser die- 
nen als die Absetzung eines Präsi- 
denten, der zu einem Märtyrer des 
Friedensprozess», den es nfemaiB 
gab, umfunktioniert werden 
würde. 

Noch wirklichkeitsfremder sind 
die übrigen Forderungen. Was ist 
ein „nationaler Dialog“? Das müß- 
te definiert, dafür müßten Mecha- 
nismen geschaffen werden, bevor 
man ihn veranstalten kann. An sich 
findet die ’ politische Auseinander- 


setzung in der Demokratie vo 
an der Wahlurne statt Soll « 
einen privilegierten Gespi 
Partner geben? Und man m 
sc h ließlich auch gern wissen 
über die Mindestreformen 
scheidet wenn nicht die Gue 
die doch nicht umsonst 25 , 
dafür gekämpft haben famn , 
Es wird immer deutlicher ! 
bar, daß der „Dialog" nicht als 
zum Frieden, sondern als Ve 
gerung des Bürgerkrieges 
Gebrauch der Waffen gedacht 
Her .kfilnmh iaTiiigrTv » P] 

kann nur als Moden für Mittel 
rika verstanden werden, wc 
gleichen Partner - legitime R 
rungen und die illegitime Gue 

-unter der Lotung des glei 
Betaocur, über Fti 
reden sollen. Je mehr aber B 
curs politische Zukunft mit 
ppätiwm Ausgang der Befrie 
identifiziert ist desto mehr E 
gungsfreiheit muß er verliere] 
ne Zeitung in Kolumbien s 
denn auch die Frage, wie 1 
man eigentlich noch die Roll 
rer spielen soll, die von Marx 
nützliche Idioten genannt wei 
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Nach, dem spektakulären 
Selbstmofd&li Alton kam es ; 
jnmra der Berliner Anstalt fnr 
Abschiebehiftlinge offenbar za 
einer Protestaktion, beider. - 
sechs Ausländer verbrannten. 
Wer kann abgeschoben werden, 
weicheAosiiahifleiigibtes,wie 
sind die Rechtsgrundlagen? 

VöhF. QIEDBRICHS 7 ; 

I m Jahre 1982 waren es 756, im 
vergangenen Jahr rund 1500 Aus- 
länder, die aus Badin abgescho- 
ben wurden - em Drittel von ihnen 
Asylbewerber, die sich nach Ableh- 
nung ihres Asylantrages geweigert 
hatten, der Aufforderung zur Ausrei- 
se nachzukommen. Die Abschiebung 
als Jetzte aller Maßnahmen“, so Ber- 
lins Innensenator Heinrich Tjimmw 
(CDU) zu einem staatlichen Mittel, 
das in Paragraph 13 des Auaslander- 
gesetzes festgeschrieben ist und in 
Berlin vor allem bei drei „Zielgrup- 
pen“ praktiziert wind: - - 

• Abgeschoben werden Asylbewer- 
ber, deren Antrag rechtskräftig abge- 
lehnt wurde und die sich weigern, 
freiwillig das Bundesgebiet zu verlas- 
sen - laut Statistik der Berliner In- 
nen Verwaltung etwa ein Drittel aller 
Abgeschobenen. . 

• Abgeschoben werden bei Polizei- 
kontrollen aufgegriffene Ausländer, 
die über ungültige, gegischte oder 
gar keine Papiere verfügen. Sie rei- 
sen hach Berlin in den meisten Fälleir 
über den Ostberliner Flughafen 
Schönefeld ein, wo „lasche Kontrol- 
len“, so ein Senatssprecher, die . nahe- 
zu problemlose Wanderung über den 
„Ameisenp&d“ des - Ostberliner 
Bahnhofe Friedrichstraße in den 
freien Teil der Stadt ermöglichen. 
Dieser Personenkreis macht mehr als 
die Hälfte aller AbschiebebaftlmgB 
aus. 

• Abgeschoben werden auch Straf- 
täter, die in der Regel sofort nach 
Verbüßung ihrer zumeist wegen 
Ttonyhgtfthandels verfugten Haft- 
strafen in Abschiebehaft überfuhrt 
werden, wenn kein Asyiverfehren 
lauft, dessen Ausgang abgewartet 
wird. Im vergangenen Jahr waren 
zehn Prozent der Ausgewiesenen 
Straftäter. Der Anteil der Ausländer 
an. Rauschgiftdelikten in Berlin be- 
trägt „traditionell“, so die Statistiker, 
zwischen 40 und 5G Prozent, jeder 
dritte ist an Araber, jeda vierte ein 
Pakistani und jeder fünfte ein Türke. 


In der einzigen Berliner Abschiebe- 
haftanstalt im , Bezirk Steglitz 
herrscht so ein stetes Kommen und 
Gehen - die Verweildauer in den für 
rund 70 Häftlinge konzipierten fünf 
Zellenblöcken beträgt in der Regel 
nur wenige Tage, bis die Flüge - auf 
Senatskosten - in die Heimat der 
Abzuschiebenden gebucht sind. In 
seltenen FäUen. verbringt der Ab- 
schiebe häftling mehr als sechs Wo- 
chen, im Polizeigewahrsam - ein» 
Zeit, die nach Paragraph 16 des Aus- 
ländergesetzes möglichst nicht über- 
schritten werden sollte. 

Die nach geltendem Recht getrenn- 
te Behandlung der Asylfrage und der 
Frage der Zulässigkeit von Abschie- 
bungen hat in der Vergangenheit 
auch in Berlin für Verwirrung und 
Unzufriedenheit unter Betroffenen 
und Behörden geführt Eine Prüfung 
des Ausländergesetzes, vor dem Hin- 
tergrund des Freitodes des türki- 
schen Asylbewerbers Cemal Altun 
im Au gust 1983 vom Bundesjustizmi- 
nisterium veranlaßt, könnte auch zur 
Losung eines besonderen Span- 
mingsverhältnisses führen, das in 
Berlin seit zwei Jahren für Zündstoff 
sorgt 

Das Berliner Verwaltungsgericht 
stoppte die beabsichtigte Abschie- 
bung von Asylbewerbern, die wegen 
Drogenhandels rechtskräftig verur- 
teilt worden waren und gegen die 
geplante Abschiebung Rechtsmittel 
■ eingelegt hatten. Die Begründung- 
JWe innere Sicherheit Berlins ist 
Hirr^h die RansphgifthflndW nicht 
gefährdet“ Fmc Argumentation, die 
gerade jetzt wieder, angesichts eines 
neuen Rekordes von 76 Drogentoten 
im letzten Jahr an der Spiee, für 
Verstimmung sorgt Gegen einen die- 
ser Richtersprüche legte der Berliner 
Senat - um ein Gnmdsatzurteil zu ' 
erzielen - Beschwerde beim Oberver- 
waltungsgericht ein. 

Dieses manövrierte sich im März 
1983 geschickt aus der Verantwor- 
tung, als es nicht über die Abschie- 
bung und die Frage der „inneren Si- 
cherheit“ selbst befand, sondern le- 
diglich überdas während des Rechts- 
streites noch nicht abgeschlossene 
Asylverfahren: Der Rauschgifthänd- 

ler sei nicht ahBitfhiphpn sagten die 

Richter und wiesen die Senatsbe- 
schwerde mriiclr, da dem Bauschgif - 
tfaändlerm tempm Heimatlaiiri -sclhst 
„Gefahr für Leib und Leben“ drohen 
könnte, was letztlich im Asylverfah- 
ren geklärt werden müsse. 
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Die Bewerber-Flut ebbt ab 

W ie groß die Zahl der Personen in wenn „die freiwillige Ausreise 
Abschiebehaft in der Bundesre- gesichert ist oder aus Gründe 


w Abschiebehaft in der Bundesre- 
publik insgesamt ist, kann zentral 
nicht festgestellt werden: 600 Auslän- 
derbehörden in den Bundesländern 
sind für Asylanträge zuständig. Das 
„Bundesamt für die Anerkennung 
ausländischer Flüchtlinge“ in Zirn- 
dorf bei Nürnberg entscheidet zwar 
über Asylanträge, jedoch sagt die 
Zahl der hier registrierten Ablehnun- 
gen nichts darüber aus, was mit den 
Asylanten dann. - . tatsächlich 
geschieht 

Ein Großteil der Abgelehnten, zum 
Beispiel grundsätzlich alle, die aus 
dem Ostblock kommen, zur Zeit auch 
Flüchtlinge aus Libanon, werden 
nicht abgeschoben. . - ’ 

Das Ausländeigesetz sieht eine Ab- 
schiebung von Ausländem dann vor, 


wenn „die freiwillige Ausreise nicht 
gesichert ist oder aus Gründen der 
öffentlichen Sicherheit oder Ord- 
nung eine Überwachung der Ausrei- 
se erforderlich scheint“. In der Haft 
icA yinm Personen, die ledi glich illegal 
eingereist and, zusammen mit Aus- 
ländem emsfaen, denen kriminelle 
Handlungen vorgeworfen werden. 

Gegen seine N i chbip A rkpnni i ng als 
Asylant kann der Ausländer seit 1982 
nur noch mit einer einzigen Klage 
vorgehen. Nachdem 1980 eine Flut 
von 108000 Asylbewerbern in die 
Bundesrepublik und nach Berlin ge- 
kommen waren, verstopften 60000 
Asylklagen die Verwattungsgerichte 
aller drei I nstanzen. 1983 kamen nach 
offiziellen Angaben rund 20 000 Asyl- 
bewerber, im Voijahr waren es noch 
30000 gewesen. E.N. 


Premiere In Ludwigs hafeo: In der Anstalt für Kabet-Kommonikatieti wird der Sendebetrfeb der acht Fereseh- Kanäle kontrolliert 

FOTO: DPA 

Ein Start nicht ohne F ehl und Tadel 


Nenjafaist&g, 9 Uhr 45: Beginn 
eines neuen Fernsehzeitalters in 
der Bundesrepublik. Das erste 
von vier geplanten Kabel- 
pilotpro jekten strahlt in 
Ladwigshafen und Umgebung 
Programm aus. Unter den acht 
neuen Kanälen sind die ersten 
mit privaten Veranstaltern. 
Nach zwölf Stunden vor dem 
Bildschirm die verblüffende 
Erkenntnis: Die Vielfalt schafft 
Distanz. 

Von JOACHIM NEANDER 

E in Hit ist das Kabelfemsehen 
sicher noch nicht Selbst Taxi- 
fahrer gucken in Ludwigshafen 
bei dieser Zielangabe ratlos, man 
muß ihnen helfen: irgendwo zwi- 
schen Schlachthof und Hauptfried- 
hof. Das Elf-Millionen-Mark-Gebäu- 
de der Spndewmtralc steht ja auch 
erst seit ein paar Wochen. 

Rund 1200 Haushalte sind jetzt an- 
geschlossen (2000 weitere Anträge 
liegen vor). In einigen haben sich an 
diesem Pr emier entag Journalisten 
ein genis tet- Sie wollen miteiieben, 
wie die Familien sich ums Programm 
keilen. Nein, über zuviel öffentliche 
Begeisterung brauchen die Damen 
und Herren dieser ersten Stunde sich 
nicht zu beklagen. 

Eigentlich soll um 10 Uhr 30 die 
private PKS mit ihrem Programm - 
sie ist mit ihrem stattlichen Klm- und 
Serien-Fundus so etwas wie die Pilo- 
tin des ganzen Projekts - den Anfang 
machen. Aber der sogenannte Offene 
Kanal, wo Bürger (was immer man 
darunter verstehen möchte) unzen- 
siert Eigenes vorführen können, 
prescht von Die „ Video gmppe Cut“ 
lädt schon 45 Minuten früher ein zu 
einem „Rückblick auf 1984“. 

Ganz sicher scheinen die Verant- 
wortlichen nicht zu sein, ob nicht 
schon hier der große Eklat bevor- 
steht, Aufruf zur Revolution oder so. 
Aber der selbstgemachte Füm (ko- 
stenlos mit den Einrichtungen der 
Anstalt für Kabel-Kommunikation) 
entpappt sich anders, als nicht ohne 
Witz gestaltete, fiktive TV-Sendung 
vom 1. Januar 1989 mit einem Rück- 
blick auf die schreckliche Zeit von 
1984, mit dem total verkabelten Bür- 


ger und riwn Offenen Kanal als einer 
Art „ atomwaffe nfreier Zone“ in die- 
sem Orwell-System. 

Aber, gottlob, die Welt ist damals 
nicht untergegangen. Die linke Wen- 
de kam dem Untergang zuvor. 1989, 
das ist rotgrünes Zukunftsglück. 
Bundeskanzler (na, wer wohl?) Oskar 
Lafontaine, der Führer da* öko-sozia- 
len Koalition in Bonn, wird mit einer 
Neujahrsansprache angekündigt Die 
Amis (vor Schreck) haben ihre Trup- 
pen abgezogen, die Wälder (aus An- 
stand?) haben plötzlich aufgehört zu 
sterben. 

Das Kabelfemsehen ist wieder ab- 
geschafft, die Ludwigshafener Sen- 
dezentrale ist wieder abgerissen, an 
ihrpm Platz soll demnächst ein 
JCommunikationspark’ entstehen 
(„fast noch schlimmer als Orwell“, 
seufzt ein Mitzuschauer). 

Statt der , iimsatzn r igntigr ten l ‘ TV- 
Landschaft des Jahres 1984 gibt es 
1989 nur noch das ÖDF (öffentliches 
Deutsches Fernsehen) mit einem 
ausschließlich „problembewußten“ 
Progr amm. Die interessante Frage, 
ob die Probleme dann auch die Ko- 
sten tragen, wird ausgespart. 

Mit dem Sektglas von einer 
Stunde Null zur anderen 


Aber das rotgrüne Glück endet 
melancholisch. Im Abspann gibt die 
Videogruppe kund, dies werde ihre 
letzte Sendung bei diesem Projekt 
sein. Sie wolle nicht, daß der Offene 
Kanal als gehätscheltes Alibi für die 
hinter allem steckende Industrie her- 
halte. Bis Tulefot weiß man nicht, 
wieviel versteckte Selbstironie da in 
die linke Femseh-Utopie hineinge- 
mixt ist. 

Der Frühstart des Offenen Kanals 
hat die anderen offenbar etwas ner- 
vös gemacht Die PKS drückt andert- 
halb Minuten zu früh auf den Sende- 
knopf und muß später ein Pausen- 
bild einschieben. 

Und dann schwillt die Vielfeit von 
Stunde zu Stunde. Eilig hasten die 
Verantwortlichen, Sektglas in da- ei- 
nen, Sandwich in der anderen Hand, 
durch das Gebäude: von einer Stun- 
de Null zur nächsten. EPF (privat) 
plus ZDF 2 (mit zeitversetztem ZDF- 


Progr a mm), Music-Box plus Bürger- 
service, das englische Sky-Satelliten- 
progr amm, das erst nach einige n 
Schwierigkaten der Post zu sehen 
ist der ZDF-Musikkanal, das Sü west- 
funk-Bfldungsprogramm. Nur der 
Kanal S 17, eigentlich mit „Neues aus 
Worms" angekündigt, bleibt starres 
Testbild: Beginn erst am 2. Januar, 
aus Worms offenbar nichts Neues. 

Ei genar tige Beobachtungen beim 
Spielen mit dar Knöpfen. Die Priva- 
ten miihen sich ( mit Ausnahme von 
PKS und den Engländer n), öffent- 
lich-rechtlicher zu wirken als die Öf- 
fentlich-Rechtlichen. Dunkelgeklei- 
dete, ernste Damen und Herren 

schütteln einander glückwünschend 

die Hände und halten tiefschürfende 
Referate darüber, warum sie um des 
Himmels willen h»*T Fernsehen ma- 
chen wollen. Wer mag ihnen 
zuschauen? 

Die Nachrichten im PKS-Pro- 
g ramm steuert die FAZ-Redaktion 
aus einem ei genen F rankf urter Stu- 
dio bei Man spürt deutliches, erfolg- 
reiches B emühen um S chnelligkeit 
und Aktualität. Aber auf dem Bild- 
schirm hat auch Seriosität ihre Gren- 
zen. Die Mrttagsnachrichten verliest 
eine Redakteurin, gegen deren eisige 
Distanziertheit einen ARD-Köpcke 
fest an Lou van Burg erinnert. Alles 
Erfahrungen, die man erst machen 
muß. 

Die Öffentlich-Rechtlichen dage- 
gen setzen alles dran, so zu agieren, 
wie sie glauben, daß die Privaten es 
machen werden. Das ZDF greift mit 
beiden Händen tief und ungeniert in 
die Schnulzenkiste. Und das eigent- 
lich so trockene Bildungsprogramm 
des Südwestfunks bietet an diesem 
ersten Tag zur Einführung das Lok- 
kerste, Lustigste, was an Eigenpro- 
duktion überhaupt zu sehen ist 

Und dann ein stundenlanges 
Schwelgen. Charles Aznavour und 
Robert Hossein (in englischer Spra- 
che) in atemberaubender Verfol- 
gungsjagd. Der Bischof von Speyer 
spricht ein Grußwort. Elizabeth Tay- 
lor als alternder Star in Agatha Chri- 
stie’s „Mord im Spiegel“ gleich zwei- 
mal, kurz nach sieben im ZDF 2, 
spater in ZDF 1 noch einmal. Burt 
Reynolds, Heinz Schenk, ein Kir- 
chenchor aus Schifferstadt, regiona- 
ler Sport, die PKS mit Jean-Paul Bel- 


mondo. Schon um die Mittagszeit hat 
PKS-Geschäftsführer Jürgen Doetz 
den ersten Zuschaueranruf erhalten. 
Doch nein, noch nicht das heiß er- 
sehnte Echo, nur ein Hilferuf „Ich 
möchte heute abend Belmondo se- 
hen, aber ich finde Ihren Kanal nicht, 
welchen Knopf muß ich drücken?“ 
Nur im Offenen Kanal hockt immer 
Tinch eine phw deprimiert dreinblik- 
kende Diskussionsrunde. Die Frage, 
ob der offene Kanal einen Rinn ha t 
und welchen, scheint unlösbar. Eine 
Viertelstunde früher als vorgesehen 
liegt keine Wortmeldung mehr vor. 
Auch die Sendeankündigungen für 
dieses in da ganzen Bundesrepublik 
mit großer Aufmerksamkeit verfolgte 
Fernsehexperiment sind bisher sehr 
spärlich. 


Eine Warnung an 
die Pessimisten 


Nach diesem ersten Sendetag, nach 
zwölf Stunden Spiel mit allen Knöp- 
fen, sind die Gefühle natürlich wider- 
sprüchlich. Beide Seiten, die Macher 
und die Konsumenten, müssen es 
noch lernen. Bis jetzt ist noch kein 
Fitzelchen Werbung dabei Ein Witz- 
bold provoziert: „Die werbetreiben- 
den Firmen rufen die Zuschauer ein- 
zeln an. Ha«; ist billiger.“ 

Vieles scheint noch ungewiß an 
diesem Abenteuer mit da TV-Viel- 
felt, vor allem die Frage da Pro- 
grammkosten und da Resonanz 
beim Zuschaua. Entscheidend wird 
zum Beispiel auch die Zukunft da 
SateHitenprogramme sein. 

Aba auch die Pessimisten seien 
gewarnt Als Prophet lebt man in 
dieser Branche gefährlich. Vor genau 
20 Jahren - da gab es schon zwei 
Jahre ein TV-Programm und über 
11 000 angeschlossene TV-Geräte in 
Deutschland - fragte Allensbach 
nach even t u ellen Absichten, einen 
Fernseher zu kaufen. 38 Prozent sag- 
ten: „Bestimmt nicht“, weitere 17 
Prozent: „Kaum", und 31 Prozent äu- 
ßerten fürs Fernsehen überhaupt 
„kein Interesse“. Zusammen also 86 
Prozent Gegner des Mediums Fernse- 
hen. „Will das deutsche Publikum 
überhaupt femseben?“ fragte damals 
skeptisch die „Zeit". 


Von CARL G. STROHM 

P reiserhöhungen haben in Polen 
zum Sturz von Parteichefs und 
Ministerpräsidenten geführt. 
Das mag der Grund sein, warum auch 
das Regi m e Jaruzelski jetzt davor zu- 
rückschreckt, bereits beschlossene 
und angekündigte Preiserhöhungen 
auf dem Lebensmittelsektor fristge- 
recht in die Tat umzusetzen. 

Versuche des kommunistischen Re- 
gimes, die eigenen wirtschaftspoliti- 
schen Fehlentscheidungen auf dem 
Rücken der Arbeiterklasse zu korri- 
gieren, haben im kommunistischen 
Polen in des Wortes wahrster Bedeu- 
tung Geschichte gemacht: 1956 bei 
den blutigen Unruhen in Posen, die 
eigentlich das auslösende Moment für 
den Sturz da stalinistiscben Equipe 
und für den Machtantritt Gomulkas 
im Oktober des gleichen Jahres wur- 
den. Parteichef Gomulka stürzte 14 
Jahre später im Dezember 1970, als die 
Arbeiter an da Ostseeküste auf die 
Straße gingen, um gegen den niedri- 
gen Lebensstandard aufzubegehren. 

Sein Nachfolger Edward Gierek ver- 
sprach, er werde niemals auf demon- 
strierende Arbeiter schießen und er 
werde überdies dem polnischen Volk 
einen Wohlstand im Sozialismus ga- 
rantieren. Der Versuch Giereks, mit 
Hilfe von gewaltigen Auslandskredi- 
ten Polen aus dem Sumpf zu ziehen, 
führte bereits Mittedersiebziger Jahre 
faktisch zum Zusammenbruch der 
polnischen Wirtschaft. Als da damali- 
ge polnische Ministerpräsident Piotr 
Jaroszewicz am 24. Juni 1976 verkün- 
den ließ, daß die Polen in Z ukunft 
erheblich mehr für Grundnahrungs- 
mittel zahlen müßten - Fleisch sollte 
um üba 60 Prozent, Butter und Käse 
um mehr als die Hälfte, Gemüse um 30 
Prozent teurer werden-, kam es in den 
meisten polnischen Städten zu Pro- 
teststreiks. In Radom und Ursus aber 
brachen regelrecht Unruhen aus. In 
Radom steckten Demonstranten das 
KP-Gebäude in Brand, in Ursus wur- 
den Lokomotiven zum Entgleisen ge- 
bracht Nach offiziellen Angaben wur- 
den zwei Demonstranten getötet 
Diese Ereignisse waren Aus g an g s- 
punkt für das, was sich via Jahre 
später in da Gewerkschaft „Solidari- 
tät“ verwirklichen sollte. Um die vom 
Regime vor Gericht gestellten Demon- 
stranten zu schützen, bildeten Intel- 
lektuelle und Bürgarechtsaktivisten 
das „Komitee zur Verteidigung der 
Arbeiter“ (KOR), in dem Persönlich- 
keiten wie Jaeek Kuron und Adam 
Michnik eine wichtige Rolle spielten. 
In Danzig aba begann ein »famris 
noch unbekannter Elektriker namens 
Lech Walesa mit unabhängiger ge- 
werkschaftlicher Arbeit - und verlor 
prompt seinen Arbeitsplatz. 

Als hatte das Regime nichts gelernt, 
wurde vier Jahre nach den Ereignis- 
sen von Radom wieda eme Preiserhö- 
hung an gekündigt - und wieda ging 
es hauptsächlich um Fleisch. Darauf 
kam es am J : tuid 2. Juli 1980 zu Streiks 
- anfangs wiederum in Ursus, dann in 
Lodz Diesmal blieben die Vorfälle 
nicht begrenzt Die Welle ergriff Lu- 
blin. dann Danzig und Stettin. Der 
Versuch Giereks, dem Zorn des Vol- 
kes durch das Angebot einer allgemei- 
nen Gehaltserhöhung zu entgehen, 
kam zu spät Gierek mußte am 6. 
September 1980 schmachvoll zurück- 
treten. 
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Messen Sie grund besitz- invest 
an seiner Wertsteigerung. 
Wiederanlage vergrößert die Substanz. 


grundbesitz-invest, der Immobilienfonds 
der Deutschen Bank und der Wüstenrot- 
Gruppe, ist mit einem Fondsvermögen von 
über 1,6 Milliarden DM der größte deutsche 
offene Immobilienfonds. Seit der Fonds 
aufgelegt ist, erwirtschaftete er gute Erträge 
und erreichte dabei einen stetigen Wert- 
zuwachs. Im Geschäftsjahr 1982/83 erhöhte 


sich der Wert eines Anteils um 4,66 DM 
(7,25%). Hiervon werden 3,40 DM 
auf Ertragsschein Nr 13 ausgeschüttet. 

Bei Wiederanla n e der Erträge in der Zeit 
vom 2. 1. 1984 bis zum 31. 3. 1984 erhalten 
Sie einen attraktiven Rabatt von 3%. 
S pmrhen Sie mit uns. Denn unser 

Service ist es wert. 


Deutsche Bank 








4 * 


POLITIK 


tvte -WELT - Nr. 2 - Dienstag, 3.- Januar 1984 


Sabotageakt 
an der 

Startbahn West 

dpa, Frankfurt 

Militante Startbahn-Gegner haben 
am Frankfurter Rhem-Main-Fiugha- 
fen den sieben Meter hohen Stahlfiiß 
eines Hochspannungsmastes mit ei- 
ner sogenannten Schleifhexe zersägt 
Der zerstörte Mast stand am Gelände 
der Startbahn-West und gehört zur 
Hochspannungstrasse der Rheinisch- 
Westfälischen Elektrizitätswerke. Die 
Einsatzkitung der Frankfurter Polizei 
sprichtvon „bewußter Sabotage“. Nur 
mit dem Einsatz starker Sicherungs- 
kräfte entlang der Stromtrasse habe 
man Sonntag abend weitere Sabotage- 
akte verhindern können, sagte ein 
Polizeisprecher. 

Schon zuvor war es an der Mauer der 
Startbahn zu heftigen Auseinander- 
setzungen zwischen etwa 500 Start- 
bahn-Gegnern und der Polizei gekom- 
men. Die teilweise maskierten Perso- 
nen hatten die Polizei mit Stahlkugeln 
beschossen, Molotow-Coektaüs, Ka- 
nonenschlage und Steine geworfen. 
Bei Ausschreitungen am Silvester- 
abend hatten die Demonstranten be- 
reits die Polizei am Startbahn-Gelän- 
de mit Kanonenschlägen, Steinen und 
Farbbeuteln attackiert Eine Beobach- 
tungsplattform der Polizei war durch 
Brandsätze angesteckt worden. 

Hungerstreik 
in Ost-Berlin 

dpa, Berlin 

Die seit dem 12. Dezember in Ost- 
Berlin inhaftierten Bärbel Bahley und 
Ulrike Poppe sind am Neujahrstag in 
den Hungerstreik getreten. Die zur 
unabhängigen Friedensbewegung in 
der „DDR“ zählenden Frauen wollen 
damit gegen Ihre Verhaftung prote- 
stieren und deutlich machen, dafl sie 
nicht in den Westen abgeschoben wer- 
den wollen, hieß es gestern von infor- 
mierter Seite in Berlin. Eine Abschie- 
bung sei ihnen bereits nahegelegt wor- 
den. Den Frauen werden nicht geneh- 
migte Treffen mit Angehörigen der 
westlichen Friedensbewegung voige- 
woifen. 

Bonn bekräftigt: 

V erhandlungsbereit 

rtr/DW. Bonn 

Regierungssprecher Boenisch hat 
gestern die wekliche Bereitschaft zur 
Fortsetzung der unterbrochenen Ab- 
rüstungsverhandlungen „wann un d 
wo auch immer“ bekräftigt Das Ge- 
spräch zwischen den Außenministern 
Shuttz und Gromyko in Stockholm 
könne zwar kein Ersatz für die Ver- 
handlungen über atomare Mittel- 
Streckenwaffen sein. Aber, so Boe- 
nisch, „nur wenn man miteinander 
spricht kann es zur Fortsetzung von 
Abrüstungsverhandlungen kom- 
men“. Die Neujahrsbotschaft des 
n DDR H -Staatsratsvorsitzenden Erich 
H o n ecker bewertete der Regierungs- 
Sprecher als Jronstruktiv“. Bonn teile 
die Auflassung, daß friedliches Ne- 
beneinander und gegenseitige vorteil- 
hafte Zusammenarbeit notig spinn . 
Die „DDR“ erinnerte Bo enis ch an die 
Forderung von Bundestagspräsidenl 
Rainer Barrel, die Erziehung zum Haß, 
die Militarisierung des öf fen tli chen 
Lebens und den „Zwang gegen das 
Gewissen“ zu beenden. 

2,1 Millionen Pakete 
nach Polen 

di Hannover 

Die Deutsche Bundespost hat 1983 
aus der Bundesrepublik Deutschland. 
2 108 759 Geschenkpakete nach Polen 
befördert. Nach Angaben der zentra- 
len Umschlagstelle der Post, dem 
Postamt 2 in Hannover, waren es allein 
im Dezember 1983 insgesamt 338 234 
Pakete. Im Jahr 1982 wurden insge- 
samt 8,6 Millionen Geschenkpakete 
aus der Bundesrepublik Deutschland 
nach Polen geschickt 

Mitterrand Anfang 
Februar zu Kohl 

dpa, Bonn 

Das von Bundeskanzler Helmut 
Kohl und vom französischen Staats- 
präsidenten Francois Mitterrand für 
den Jahresbeginn in Aussicht genom- 
mene Treffen wird voraussichtlich am 
2. Februar in Ludwigshafen stattfin- 
den. Im Mittelpunkt des Meinungs- 
austauschs, der auf Vorschlag Mitter- 
rands bei den letzten deutsch-franzosi-' 
sehen Konsultationen vereinbart wur- 
de, soll die zukünftige europäische 
Politik stehen. Frankreich hat mit 
Jahresbeginn die EG-Präsidentschaft 
übernommen. 

„TAZ“ verabschiedet 
Sparkonzept 

dpa, Berlin 

Mit der Entlassung von 20 Mitarbei- 
tern und monatlich 40 000 Mark Ein- 
sparungen will die in Berlin erschei- 
nende „Tageszeitung“ (TAZ) ihre Fi- 
nanzmisere meistern. Wie der juristi- 
sche Berater der „TAZ“, Hans-Chri- 
stian Ströbele, gestern auf einer Pres- 
sekonferenz in Berlin mitteDte, mach- 
ten 390000 Marie Verlust bei neun 
Millionen Mark Umsatz im vergange- 
nen Jahr diese Maßnahmen erforder- 
lich. Einpn formellen Sozialplan oder 
schriftüche Vertrage wird es, wie Strö- 
bele erklärte, nicht geben. Ein Be- 
triebsrat für die etwa 140 Mitarbeiter 
der „TAZ“ ist nicht vorhanden. 


„DDR“ steht wirtschaftlich vor 
einer schweren Herausforderung 

Verschuldung hat sich verzehnfacht / Soll Bonn Ost-Berlin aus. der Klemme helfen? 


HANS-RÜDIGER KARUTZ, Berlin 

Die Bundesregierung richtet sich 
darauf ein, daß SED-Generalsekretär 
ükich Honecker im Frühjahr seinen 
„aulgeschobenen, aber nicht aufge- 
hobenen“ Besuch in die Bundesrepu- 
blik unternimmt Sie geht ferner von 
einer weiteren Ausfüllung des politi- 
schen Spielraums durch Honecker 
aus, den der „DDR“ -Staatsratsvorsit- 
zende durch das Moskauer Machtva- 
kuum und die wirtschaftliche Stärke 
der „DDR“ im Ostblock offenkundig 
ausnutzt Zur Jahreswende bleibt 
von der in Ost-Berlin für den Statio- 
nierungsfall angekündigten „Eiszeit“ 
nur übrig, was ein vertrauter Ratge- 
ber Honeckers gegenüber westlichen 
Gesprächspartnern in Berlin mit 
„Nachtfrost“ beschrieb. 

Bei einer Analyse der deutsch- 
deutschen Beziehung«! und Ver- 
flechtungen am Ende eines politisch 
bewegten Jahres (Todesfälle an der 
Grenze, Strauß-Besuch drüben, Tref- 
fen Weizsäcker-Honecker, Fehl- 
schlag der Anti-Statiomerungskam- 
pagne durch Ost-Berlin) lassen sich 
folgende Faktoren Zusammentragen: 

• Wegen der seit Honeckers Amts- 
antritt 1971 verzehnfachten Verschul- 
dung der „DDR“ und der damit ver- 
bundenen Zins- und TH g iin ggTagt 
muß die „DDR“ 1984 vermutlich 
rund vier MiTliarrien Dollar (rund 10 
Milliarden D-Mark) aufbringen. Von 
den vier Milliarden D-Mark, die Ost- 
Berlin schon im Frühjahr 1983 insge- 
samt begehrte, ist die erste Tranche 
von einer Milliarde geflossen. Die gu- 
ten Dienste, die Strauß dabei leistete, 
waren es der „DDR“ wert, sich damit 
von ihrem attraktivsten Feindbild 
verabschieden zu miisspn 

• Bonn ist durchaus bereit, in Teil- 
beträgen von jeweils rund einer hal- 
ben Milliarde D-Mark weitere Zah- 
lung«! zu leisten und dabei das von 
Strauß und Alexander Schalok-Go- 
lodkowski (Ost-Berlin) au sge tüftelte 
Modell beizubehalten: die „DDR“ 
müßte jeweils die Transitpauschale 
(1984: 620 Milli onen D-Mark) „ver- 
pfänden“. Allerding s macht die Bun- 
desregierung ein weiteres derartiges 
Entg e genkommen von tatsächlichen 
Durchbrüchen auf dem Gebiet 

menschlicher Erieichterugpn abhän- 
gig. Nach der Milliarde des guten 
Willens sind jetzt konkrete Gesten 
der guten Nachbarschaft gefragt 

• Ost-Berlin kann nur dort, wo es 
vertragliche Ansprüche abtreten 
kann, die benötigten frei verfügbaren 
Devisen bekommen: Folglich kommt 
nur die Bundesrepublik als Partner 
in Frage, weil mit keinem anderen 
westlichen Land ähnliche Abspra- 
chen üb« 1 Transit-, Post-, Eisenbahn-, 
Visum- und Straßenbenutzungsge- 
bühr-Pauschalen als feste Einnahme- 
Positionen bestehen. 

• Ohne diese fixen Einnahmen und 


ebenso die Erlöse aus dem umfang- 
reichen Geschäft der Intershops und 
Inter-Tankstellen, der Quasi-Eigen- 
schaft als „EG-Land“ und des west- 
östlichen privaten Paket- und Päek- 
chenstroms, der die „DDR"-Nach£ra- 
ge dämpft, wären längst Uznschul- 
dungsgespräche ä la Polen und Ru- 
mänien fällig. Von den jährlichen Ge- 
samt-Westgefd-Emnahmen in Hohe 
von 2 bis 2,5 Milliarden D-Mark wen- 
det die „DDR“ exakt 91,5 Prozent nur 
dafür auf; Zinsen und Tilgungen zu 
bezahlen. 

• Bundesregierung und Senat von 
Berlin schreiben zur Zeit eine Liste 
sämtlicher Themen lind Bereiche 
auf; bei denen sich „kleine Schritte“ 
anbieten, die Honecker ohne Aufga- 
be selbstgesteckter und somit selbst- 
bindender Positionen gehen könnte. 
Dieser Katalog, der noch nicht fertig- 
gestellt ist, bildet sozusagen das Ge- 
genstück zu dem 10 Seiten umfassen- 
den Papier, mit dem Hönecker im 
Sommer seine indirekten Kontakte 
zu Strauß fundamentierte. Schon da- 

Bericht aus 
Mitteldeutschland 

mals war erkennbar, daß die Bemü- 
hung um den Milliardenkredit von 
seiten der „DDR“ auch als Signal des 
„Weftennachens“ verstanden werden 
wollte. Die Option, mit dem anderen 
Teil Deutschlands weiterhin eng zu- 
sammenzuarbeiten, hielt sich Ho- 
necker trotz der heraufziehenden Ra- 
ketendebatte bewußt offen. 

• Auf der Basis der grundsätzlichen 
Honecker-Formel über die Absicht, 
„den Schaden zu begrenzen“, konnte 
seine Visite in diesem Jahr den Be- 
ginn der eigentlichen „geschäftsmä- 
ßig«!“ Phase der deutsch-deutschen 
Beziehungen nach dem Nervenkrieg 
um die Stationierung iwarkiwpn Oh- 
ne nachvollziehbare und auch in der 
deutschen Öffentlichkeit darstellbare 
Gegenleistungen der SED-Führung 
wäre der Besuch jedoch wenig sinn- 
voll. Bis zum Besuchsbeginn müßten 
beispielsweise sämtliche Todesauto- 
maten auf über 400 Kilometer Länge 
ersatzlos abmontiert sein und das 
neue Postabkommen mit seinen auf 
dem Papier erheblichen Verbesse- 
rungen korrekt „laufen“. 

1984 zeichnet sieb in Konturen als 
das Jahr mit der bislang herausfor- 
derndsten wirtschaftlichen und fi- 
nanziellen Anspannung der „DDR“ 
in diesem Jahrzehnt ab. Die jüngsten 
Etat-Daten weisen ebenfalls darauf 
bim Lohne, Gehälter und Einzelhan- 
delsumsatz Soße nur um 2,2 Prozent 
steigen; das Wirtschaftswachstum 
'insgesamt jedoch um 4,4 Prozent Mit 
noch wenig«: Material als bisher soll 
noch rnphr aus der schon in allen 


Fugen ächzenden Planwirtschaft her- 
ausgeholt und der Anteil des Westex- 
port-Anteils nochmals erhöht wer- 
den. „Kein Betrieb ohne einen valuta- 
fähigen Artikel; der im Westen ein 
- Verkaufsschlager werden soll“, lautet 
die Anweisung. 

Die Ostberiiner Fühlung wirft bei 
ihrer bis zum betriebenen, 

aber zwangsläufigen Politik des De- 
visen-Sparens und -Einnehmens 
selbst politischen Ballast über Bord. 
Dafür stehen einige Beispiele: 

• Innerhalb der sensationell kurzen 
Zeit von einigen Wochen verabschie- 
dete sich die „DDR“ von ihrem bis 
dahin aus vielen Gründen erhaltenen 
S-Bahn-Betrieb in West-Berlin. Jähr- 
liche Zuschüsse von 80 bis 100 Millio- 
nen D-Mark bei einem Fahrgastauf- 
kommen von gleich Null waren 
selbst unter dem Gesichtspunkt, ei- 
nen Fuß in die Tür zum westlichen 
Berlin zu trlonnnon nicht mehr trag- 
bar. 

• Im neuen Postabkommen, das der 
„DDR“ noch 1983 statt.85 Millionen , 
wie bisher, 200 MXUionai D-Mark be- 
schert, verlangte sie sogar eine Vor- 
auszahlung von 100 Millinnpn 
D-Mark auf spätere Ansprüche. Die- 
ser Betrag wird mit einem Abschlag 
von 50 Millionen D-Mark «st am 31. 
Dezember 1987 verrechnet Anfang 
1988 rechnet man nämlich in der 
„Deutschen Außenhandelsbank AG“ 
unter den Ostberiiner „linden“ da- 
mit, endlich wieder ein wenig Luft 
hol«i zu können . . . 

• In der Bevölkerung gibt es Ge- 
rüchte üb« eine weitere neue Ein- 
nahmequelle. Es heißt die „DDR“ 
werde nach dem Muster der „Exqui- 
siT-Läden, die bisher nur Textilien 
des gehobenen Genres feilboten, in 
diesen Geschäften künftig auch 
hochwertige Konsumgüter anbieten. 

Möbel, TCnhlsrhrgnlrp , TjpflriihlarTln- 

gen und ähnliches beispielsweise - 
ab« dann zum zwei- bis dreifachen 
Ostmark-Preis. Allerdings ohne die 
üblichen Wartezeit«! und mit dem 
Effekt verbunden, die vorhandene 
Kaufkraft der in d« Regel doppelt 
verdienenden V DDR U -Fam3ien abzu- 
schöpfen. 

• Eine weitere Devisenquelle spru- 
delt beim Haftlingsfreikaufl Bonn 
zahlt auf Ostberiiner Bitten teilweise 
auch in Form von Erdöl, das die 
„DDR“ dann wied« gegen Devisen 
im Westen an den Mann bringt . 1 . 

Die innere Situation des Landes 
war im vergangenen Jahr von dem 
Versuch geprägt, mit don Kari-Marx- 
Jahr wied« die unbestrittene ideolo- 
gische Meinungsfuhrerschaft zu ge- 
winnen. Der Kraftakt, dies gleichzei- 
tig gegen die umfänglichen Luther- 
Ehrungen gelingen zu lassen, miß- 
lang in der Regel Von Marx war in 
der zweiten Jahreshälfte nicht mehr, 
von Luther ausschließlich die Reda 


Kontroverse über 35-Stunden-Woche 

Lohnausgleich ist in der Südwest-SPD umstritten / Parteitag soll Klarheit schaffen 


XING-HU KUO, Stuttgart 
Wenn am 21. Januar die Delegier- 
ten des Landesparteitages in Sindel- 
fin gpn das Landtagswahlprogramm 
zu beschließen haben, wird es in Sa- 
chen 35-Stunden-Woche zweifelsoh- 
ne zu kontroversen Diskussionen 
kommen. Denn gerade in diesem 
bundesweit wichtigen Thema des 
Jahres 1984 gibt es innerhalb der 
Südwest-SPD im wesentlichen zwei 
unterschiedliche Positionen. Presse- 
spreeber Albrecht Bregenz« bestä- 
tigte dies am Montag gegenüb« der 
WELT mit den Worten: „Wir sind 
mitten in der Meinungsbildung, ln 
ein« großen Partei wie d« SPD ist 
es legitinvwenn jeder seinen Diskus- 
sionsbeitrag leistet, auch auf die Ge- 
fahr hin, daß. der «ne oder andere 
Wahl« dadurch irritiert wird.“ 

Partei- und Fraktionschef Ulrich 
Lang hatte im Dezember vorigen Jah- 
res in Mannheim vor der Industrie- 
und Ha ndpUira Turner erklärt, er sei 
für eine „gemischte Strategie der Ar- 
beitszeitverkürzung“, bei .der der 
„Kostenfaktor bei den Tarifverhand- 
lungen natürlich zu berücksichtigen“ 
sei. Diesen Standpunkt hatte bereits 
zuvor der SPD-Landesgeschäftsfüh- 
rer Siegmar Mosdorf geäußert, wofür ■ 
er von Vertretern des Gewerkschafts- 
flügels (Franz Steinkühler, Siegfried 


Fommerenke) heftige Schelte bezo- 
gen hatte. 

Denn dies« Flügel ist konträrer 
Auffassung. Pommerenke, DGB- 
Landesvorsitzender und gleichzeitig 
stellvertretender SPD-Landesvorsit- 
zander, hatte wenige Tage vor L ängs 
AusfiiluungenmderParteizeitschrifl: 
„Kura« Draht“ wörtlich erklärt „Wir 
fordern die 35-Stunden-Woche mit 
vollem Lohn- und Gehaltsausgleich“. 
Pommerenke «klärte sodann, durch 
die 35-Stunden-Woche für aße Arbeit- 
nehm« können 1,3 Millionen zusätz- 
liche Arbeitsplätze geschaffen wer- 
den.“ Gleichzeitig forderte Längs 
Stellvertreter, die Auseinanderset- 
zung um die Einführung d« 35-Stun- 
den-Woche werde während des 
Landtagswahlkampfes „zu einem 
Hauptthema“ werden. 

Auch anhand dies« Auseinander- 
setzung wird deutlich, daß es inner- 
halb d« Südwest-SPD zwei unter- 
schiedliche Richtung en gibt, die in 
wichtigen Fragen qu« durch die ehe- 
malige Ep pler-Partei gehen. Auf der 
efnan Seite ein relativ gemäßigter, 
pragmatisch« Flügel, aßen voran 
Partei- und Fraktionschef Ulrich 
Lang, der sich redlich bemüht, die 
verschiedenen Flügel zu integrieren. 
A^ch der „Chefideologe“ und Lan- 


desgeschaflsführer Mosdorf gehört 
zu d i es e r Gruppe, die eine Erneue- 
rung d« Part« zu ein« „Volkspar- 
tei“, wenn auch ein« linken, anstre- 
ben. Und die eh« radikalen Vertreter 
des Gewerkschaftsflügels, die auch 
im politischen Bereich weitaus dra- 
stisch« vorgehen als Lang und 
Genossen. 

D« Pragma tismus T^ngs wird im 
Entwurf des Landtagswahlpro- 
gramms deutlich, d« auf dem Sindel- 
finger Parteitag beschlossen werden 
soll Mnn<*hp Passag en erinnern stark 
an Positionen von Ministerpräsident 
Lothar Späth (CDU), gegen den Lang 
als Spitzenkandidat des SPD an tritt: 
so fordert d« SPD-Chef einen „ent- 
schlossenen Strukturwandel“ im Be- 
reich d« Wirtschaftspolitik, mit dem 
die Leistungsfähigkeit Baden-Würt- 
tembergs erhalten werden könne. Ge- 
nau wie Späth werden hfer beispiels- 
weise Kooperationsvorhaben zwi- 
schen Maschinenbau und Lßetromk, 
Umweltschutztechnologien zur Ver- 
minderung des Schadstoffausstoßes 
nicht nur bei Großanlagen od« die 
Umrüstung von Pkws auf bleifreies 
Benzin gefordert Allerdings gibt es 
natur gemäß- Bereiche, in denen die 
SPD ach von der Landes-CDU klar 
ab grenzt, so etwa in der totalen Geg- 
nerschaft zum Kernkraftwerk WyhL 


Honorar-Skandal bei Radio Bremen 

Mwaäkredakteure verschafften sich gegenseitig Vorteile / Nur ein Einzdfaü? 


dpa/DW. Bremen 

Ein Honorar-Skandal in der Musik- 
abteilung von Radio Bremen, der 
jetzt bekannt wurde, zieht möglicher- 
weise weite Kreise. Vermutlich wird 
nun innerhalb der gesamten ARD 
untersucht werden müssen, ob und 
in welchem Umfang Redakteure 
„üb« Gebühr“ eigene od« Musikti- 
tel von Kollegen gespielt haben. - 

Zunächst ab« ist der Fall auf Ra- 
dio Bremen beschränkt, Hfer haben 
sich Musikredakteure nach d em Mot- 
to „Spielst du mich, spiel ich dich" 
gegenseitig Vorteile zukornznen las- 
sen, weil für jede gesendete Kompo- 
sition bezahlt werden muß. In gewis- 
sem Rahmen ist das auch erlaubt 
Nach ein« Dienstanweisung im Hau- 


se dürfen von dem Redaktair monat- 
lich höchstens zehn „eigene“ Titel 
mit insgesamt 30 Minuten Dau« ge- 
sendet weiden. 

Eine Abrechnung der GEMA für 
1982^ ergab jedoch, daß weit „üb« 
Gebühr“ auf Gegenseitigkeit gespielt 
wurde. Statt der im Jahr zulässigen 
360 Sendeminuten ergaben sich für 
drei RB-Redakteure 897, 1174 und 
1521 Sendeminuten. 

Die RB-Programmdirektorin Karo- 
la Sommerey bezeichne te das als ei- 
nes Skandal. Sie ordnete sofort an, 
daß künftig keine Titel mit Eigenbe- 
teiligung mehr gespielt werden dür- 
fen. Das Direktorium verfügte die 
En tlassung von drei d« vi« für die 
leichte Unterhaltung in der Musikab- 
teilung zuständigen Redakteure. In 


zwei Fällen stimmte d« Personalrat 
zu. 

In der nächsten Woche wird das 
Direktorium darüb« beraten, ob es 
den dritten Redakteur, dessen Kün- 
digung der Personalrat nicht zuge- 
stimmt hat/behalten wffl. Außerdem 
ist eine Untersuchung eingdötet 
worden, mit d« genau festgestellt 
weiden soll, in welchem Umfang sich 
Redakteure gegenseitig begünstig- 
ten. 

Inzwischen haben einige andere 
Rundflmkanstalten damit begonnen, 
die Praktiken in ihren Musikabtei- 
lungen zu untersuchen. Die GEMA 
wurde aufgefordert, für die erforder- 
lichen Prüfungen genaue Abrech- 
nungen vorzulegen- 


Die Staatskasse ist leer, 
Arbeitslose nehmen zu 

Die Wirtschaftskrise hat politische Ursachen 


GHRI $ TET ■ P IT .7., Manila 

„Was sagen jetzt alle die, die Präsi- 
dent MarcoS schon abgeschrieben ha- 
ben?“ spöttelt Theodora Valencia, 
der renommierte Kolumnist der re- 
gierungsloyal«! Presse der Philippi- 
nen. Fünf Monate hatte der 66jährige 
Präsident seinen Regierungspalast 
Malacafrang nicht verfassen. Manilas 
Gerüchteküchen dampften. , Marcos 
sei todkrank, « sei regferungsunfa-" 
hig, -wollten sie wissen. Er sei auf 
sterilisierte Räume in Mal apanang 
isoliert Nichts von all dem. 

Mit ein« Fülle täglich« Entschei- 
dungen zeigt «, daß « die Regte- 
rungsgeschäfte fest in den Händen 
hält und entschlossen ist, die Heraus- 
forderungen abzu wehren, die sein au- 
toritäres Regime mit dunklen Schat- 
ten überzogen haben. 

Da ist die akute Devisenkrise mit 
ein« Auslandsverschuldung von 26 
Milliarden US-Dollar. Umschul- 
dungsve rfaandlungen sind im Gang, 
Die internationalen Geb« kooperie- 
ren, ab« der Preis dafür ist teuer und. 
yndwn an politische Konzessionen 
gebunden. 

Denn die ‘Wurzel für die derzeitige 
Wirtschafts- und Finanzkrise ist nach 

PHILIPPINEN 


Ansicht international« Experten po- 
litisch. Einheimische Geschäftsleute 
wie das Forum der „Business Confe- 
rence“ sagen das gleiche. 

Nach ein« Regierungszeit von 18 
Jahren - neun davon unter den abso- 
luten Vollmachten des Kriegsrechts - 
ist die Bilanz von Ferdinand Marcos 
mag«. Die Staatskassen sind leer. 
Das Land ist auf Generation«! ver- 
schuldet Hunderte von Betrieben ha- 
ben infolge des Importstopps und 

mangelnder Krp ditmngliehkeiten in 

den letzten zwei Monaten schließen 
müssen. Mehr werden folgen. Mas- 
senentlassungen zeichnen die Per- 
spektive so zialer Unruhen. Filipinos 
sind zwar geduldig, ab« wenn sie 
ihre Familien nicht mehr versorgen 
können, erwacht ihr Kampfgeist Bis 

711 m Eriihjflhr dürften allein in Manila 

hunderttausend Arbeiter od« noch 
mehr ihren Job verloren haben, Die 
jüngste Oktoberabwertung des phi- 
lippinischen Peso um 27 Prozent und 
das Einfuhrverbot für diverse Güter 
haben zu Panikkäufen und Preisstei- 
gerungen zwischen 20 und 100 Pro- 
zeit geführt 

Tag und Nacht arbeiten die Tech- 
nokraten im Kabinett Marcos, um 
den Wir tsflhaftraprfal) aufzufangen. 
Zu ihnen gehören d« international 
anerkannte Premier- und Finanzmi- 
nister Cesar Virata, Industrie- und 
Handelsminister Roberto Ongpin 
und Zentralbankgouverneur Jaime 
Laya. Ongpin gibt sich gar optimi- 


stisch: „Die Situation zwin gt uns da- 
zu", erläuterte er der WELT, „uns« 
Haus ein für nllp Mal in Ordnung zu 
bringen.“ 

Endlich haben die Wirtsdaaftstech- 
nokraten freie Hand, der Begünsti- 
gung einzelner Unternehmer durch 
Präsident Marcos den Riegel voizu- 
schieben und Luxusprojekte der 
First Lady, Imelda Marcos, zu blok- 
kieren. Frau Marcos ist Oberbürger- 
meistern! von Metro Manila und Che- 
fin des von ihr gegründeten Ministe- 
riums für „human Settlement“. Eine 
mit schier unerschöpflicher Energie 
geladene Frau, deren kostspielige Ex- 
travaganzen sie um die Glaubwürdig- 
keit ihrer Beteuerungen brachten, ihr 
Herz gehöre den Armen, ihre Arbeit 
sei für sie. 

Seit Mitte November läuft eine 
neue Kampagne gegen Schmuggler, 
Steuerhiii terzieher, Devisensaboteu- 
re. Einkommensteuererklärungen 

von 40 000 Geschäftsleuten sollen 
nochmals überprüft werden. Sind es 
frische Winde, die jetzt aus dem Pa- 
last des Präsidenten wehen? Die Ge- 
mäßigten unter dem wachsenden 
Hie« von Marcos-Gegnern und -Kriti- 
kern hoffen so. Doch Zweifel bleiben. 
Kann ein Mann wie « sich ändern? 
Marcos ist ein typisch asiatisch« 
Führer. Ein Meister politisch« 
Schachzüge, ein Fuchs im Umgang 
und in tfer Täuschung seiner Gegner. 
Der Prüfetein für seine Regierung 
werden die für Mai fähigen Paria- 
inen tswahlen sein. Werden sie frei 
und eh rl ich sein? Die internationale 
Finanzwelt, befreundete Regierun- 
gen, and« Spitze die derAmerikan« 
und Japan«, und die breite Öffent- 
lichkeit warnen vor Manipulationen. 
Der Führ« d« Oppositionsgruppe 
„Unido“, Salvador LaureL, meinte: 
„Wenn Marcos uns freie Wahlen gibt, 
weiden wir lächeln Wenn « sie 
fälscht, werden wir kämpfen." 

„Elf Jahre lang haben wir ge- 
schwiegen“, heißt es unter Ge- 
schäftsdeuten, Hausfrauen, Angestell- 
ten, Professoren und Studenten, 
jetzt reden wir.“ Der Miord an Aqui- 
no hat unsere Augen geöffhet. Beni- 
gno Aqumo ist auf dem Flughafen 
«schoss«i worden, als « nach drei- 
jährigem Exil in Amerika nach Man». 
la zurückkehrte. Das war am 2L Au- 
gust Aquino hatte als d« einzige 
politische Führer gegolten, d« die 
zersplitterte Opposition hätte zusam- 
menbringen und gegen Marcos in die 
Wahlen fuhren kfinnpn - 

Aquina ist zum Märtyrer, zum na- 
tionalen Helden geworden. „Die Fili- 
pinos“, so sieht es Kardinal Jaime 
Sin, „sind von ein« Nation der Scha- 
fe zu ein« Nation von Kämpfern 
erwacht Sie bestehen auf der Rück- 
kehr zur Demokratie und werden von 
dies« Forderung nicht mehr löslas- 
sen.“ 


Wahlen im Baskenland 
fordern Madrid heraus 

ETA-Terror geht weiter / Pochen auf Selbständigkeit 


ROLF GÖRTZ, Madrid 

An den Schüssen auf den basi- 
schen Terroristen Miguel Goikoetxea 
wundert nur, daß sie so spät fielen. 
Dem Etarra, wie Mitglieder d« basi- 
schen Separatistenorganisation ETA 
heißen, wird die Beteiligung an 27 
Morden zur Last gelegt W« auch 
immer geschossen hat - ihn trieben 
tiefsitzende Emotionen, die - wenn 
sie einmal eine gewisse Schwelle 
überschritten haben - alle juristi- 
schen Argumente üb« Bord werfen. 
Das mag in Spanien noch mehr als 
anderswo gelten. Darüb« hinwegse- 
hen zu wollen, hieße jedoch, das 
wichtigste Politikum im schwelen- 
den Bürgerkrieg des Bagfrenianrips 
außer acht lassen zu wollen. 

Nur einmal bildete das ’Ragk»n1a«id 
einen eigenen Staat Das war zu Be- 
ginn des Bürgerkrieges von 1936 bis 
1939, als Francos Truppen die baski- 
schen Provinzen abschnitten. Bis da- 
hin hatten sinh die baskischen Stäm- 
me mal mit Kastilien und mal mit 
Navarra verbündet Die Zähigkeit je- 
doch, mit d« die Basken an ihrer 
Sprache, die einzig überlebende Alt 
iberiens, festhalten, muß als Beweis 
für eilte außerordentlich tiefverwur- 
zelte Eigenständigkeit auch politisch 
ernst genommen werden. Aber weni- 
ger die „spanische Besetzung“ als 
vielmehr der ständige Rückgang des 
rein baskischen Teils der Bevölke- 
rung in ihrem eigenen Land mag die 
Torschlußpanik erklären, die auch 
demokratische Prinzipien außer acht 
läßt Nur die Hälfte der Bevölkerung 
-des Basheillandes sind Basken. 

D« Fanatismus der ETA allerding s 
läßt sich nur aus dem revolutionären 
Linksradikalismus ableiten. Weü er 
aktuellen Konfliktstoff birgt, sei in 
diesem Zusammenhang an den Bür- 
gerkrieg erinnert In den Requete- 
Regxmentem caxiistischer Traditio- 
nalisten, die auf Francos Seite gegen 
die baskische Republik kämpften, 
standen selbst viele Basken aus der 
benachbarten Provinz Navarra. Heu- 
te, wo die baskische Nationalisten- 
partei im Wettbeweib mit der links- 
stehenden . Heiri-Batasuna-Sammel- - 
paitei die „Wiedervereinigung“ mit 
Navarra als essentielles Ziel ihrer Po- 
litik anstrebt, brechen Gegensätze 
auf; die weit ins vorige Jahrhundert 


zurückreichen. „Navarra ist Teil des 
Baskenlandes“, sagte d« Lendakari 
(Landesministerpräsident) Carlos 
Garaikoetxea in einem Interview mit 
der WELT. Er selbst stammt aus Na- 
varra. Daß die dortige Bevölkerung 
jedoch in ein« demokratischen Ab- 
stimmung gegen die Vereinigung vo- 
tierte, wül « nicht gelten lassen. 

Der Lendakari plädiert auch für 
einen Staatenbund, das heißt für die 
Selbständigkeit eines Baskenstaates 
neben dem kastilischen Staat. Das 
aber verstößt gegen die demokrati- 
sche Verfassung, die nicht einmal ei- 
nen Bu n desstaat anerkennt, sondern 
nur einen „Staat der Autonomien“. 
Nur etwa 25 Prozent d« baskischen 
Bevölkerung ab« folg«i dem Sepa- 
ratismus ihres Lendakari. Er weiß 
dies genau, ab« « muß dennoch die 
Flucht nach vorne forcieren, um so 
den gering« werdenden Abstand zur 
Sozialistischen Partei zu halten 

Das Bas ke nland steht nämlich in 
einem Wahlkampf; bei dem es letzt- 
lich um die Zukunft Spaniens geht 
Bei den für Febm« angesetzten Lan- 
deswahlen muß sich die bürgerlich- 
nationalistische Partei vor wnwn 
Wählerstamm behaupten, d« schon 
bei den letzten Wählen aus Unwillen 
üb« die chaotischen Verhältnisse 
von seinem Recht keinen Gebrauch 
machte. 

Die einzige Partei, die den baski- 
schen Nationalist«! von rechts und 
von links das Rud« aus d« Hand 
nehmen kann, ist die Sozialistische 
Partei, die in Madrid die Regierung 
stellt Und sie hält eisern am Autono- 
mieprojekt fest das heißt an der Zu- 
gehörigkeit des Baskenlandes zu 
Spanien. Ihr Landeschef; der Baske 
Tadln Benegas, zeigt dabei eine be- 
wunderungswürdige Zivilcourage. 
Er steht ganz oben auf der Abschußli- 
ste der ETA. Seine Siegeschancen 
werden deutlich, wenn man bedenkt 
daß die Aibeiteibevölkerung nur zu 
.einem ganz geringen Teil aus Basken 
besteht Unter diesen Umstanden 
muß die Nationalistenpartei FNV des 
Lendakari eine Stimmabwanderung 
an die ebenfalls nationalistische, aber 
linke Hent-Batasuna-Partei zu ver- 
hindern trachten. (SAD) 

Sette Z; Sturm geerntet 


Katholischer 
Bischof 
verurteilt IRA 

AP, Belfast 

Der katholische Bischof von Down 
und Connor in Nordiriand und füh- 
rende irische .Theologe Ceathaipaly 
hat die Irisch-Republikanische Ar- 
mee (IRA) heftig kritisiert und ihr die 
moralische Berechtigung für ihren 
bewaffneten Untergrundkampf ge- 
gen die britische Herrschaft in Ulster 
abgesproeben. In ein« 14seitigen Er- 
klärung. die am Sonntag veröffent- 
lich wurde, sprach Daly von dem 
„moralischen Übel“ der IRA und 
wies deren Anspruch zurück, einen 
„gerechten Krieg“ für die Wiederver- 
einigung der Grünen Insä zu führen. 

China fordert zu 
Investitionen auf 

AF, Peking 

Der steUvertretendechinesische Mi- 
nisterpräsident Yao Yüin hat auslän- 
dische Unternehmen in ein« Neu- 
jahrsbotschaft gestern dazu aufjgeru- 
fpn im neuen Jahr mehr in China zu 
investieren. Allen Interessierten stehe 
„die Tür immer offen“, und sie .seien 
jederzeit zu Handelsgesprächen will- 
kommen, sagte Yao nach ein« Mel- 
dung der Peking« Nachrichtenagen- 
tur Xinhua. Die Unternehmen sollten 
sich durch ein mögliches Scheitern 
von Gesprächen im ersten Anlauf 
nicht entmutigen lassen und ihre Be- 
mühungen um eine wirtschaftliche 
Zusammenarbeit fortsetzen, fügte 
Yao offenbar in Anspielung auf Sa- 
gen über zu schwierige und langwieri- 
ge Verhandlungen von Ausländern 
mit chinesischen Partnern hinzu. Chi- 
na brauche Rohstoffe, technisches 
Know-how und Gerät, und ihm sei 
deshalb an ausländ feehpn Investitio- 
nen, Krediten und gemeinsamen Un- 
ternehmen gelegen. 

Terroristen ans 
Iran in Hongkong? 

rtr, Hongkong 

In Hongkong sind 14 Mann«, die 
nach amtlichen Angaben mit ge- 
fälschten Pässen aus d« Bundesre- 
publik Deutschland, Österreich und 
Italien eingereist waren, wegen des 
Verdachts, Mitglieder ein« terroristi- 
schen Gruppe zu sein, festgenommen 
und verhört worden. Aus Regie- 
rungskreisen verlautete gestern, bei 
den Männern, die sich weigerten, ihre 
wahre Identität preiszugeben, hande- 
le es sich „höchstwahrscheinlich um 
Iraner“. Ein« von firnen sei inzwi- 
schen nach Karachi geflogen worden, 
und zwei weitere werden vermutlich 
harte ausgewiesen weiden. Nach ört- 
lichen Presseberichten wollten die 
Männer einen Anschlag auf das Ge- 
neralkonsulat der USA verüben. Ein 
Sprecher dieses Konsulats wies die 
Berichte als Gerüchte zurück. 

Argentinien wollte 
Falkland kaufen 

AFP, London 

Argentinien hat 1953 während d« 
Amtszeit von Präsident Juan Peron 
der britischen Regierung angeböten, 

die F aUtland-I nagln 7 \\ tarnten. Das 

geht aus Geheim unterlagen des For- 
eign Office hervor, die nach Ablauf 
der vorgeschriebenen Frist von 30 
Jahren jetzt veröffentlicht wurden. In 
den von der Tageszeitung „The Ti- 
mes“ abgedruckten Papieren beißt 
es, daß der Vertreter Perons bei der 
Krönung von Elizabeth DL, Admiral 
Alberto Teisaire, bei einem Empfang 
in seinem London« Hotel leitenden 
Beamten des Außenministeriums das 
Angebot unterbreitete. D« Admiral 
habe gleichzeitig geltend gemacht, 
daß es bereits einen Präzedenzfall 
gebe, denn schließlich habe London 
den Vereinigten Staaten einige Antil- 
len- Inseln verkauft Der damalige 
stellvertretende Außenminister, Lord 
Reading, habe geantwortet, die mei- 
sten der Inselbewohn« seien Briten. 
Sie würden bei einem Referendum 
praktisch einstimmig für ihr Verblei- 
ben unter d« britischen flagge stim- 
men. Es sei unvorstellbar, daß eine 
britische Regierung den V«kauf der 
Falkland-Inseln «ich nur erwöge. 

Kampfhandlungen 
in Kambodscha 

UU, Bangkok 

Die vietnamesischen Besatzungs- 
truppen in Kambodscha werden süd- 
westlich der thailändischen :Grenz- 
Stadt Aranyaprathet auf kambo- 
dschanischem Gebiet erneut von Wi- 
derstandskämp fern der Roten 
Khmer massiv angegriffen. Beobach- 
ter bei den thailändischen Grenztrup- 
pen berichten, daß die Roten Khm« 
den vie tnamesisc hen Stützpunkt 
O-Tachu erobert hatten. Vor der Er- 
stürmung seien die Vietnamesen von 
Artillerie und Raketenw«fem be- 
schossen worden. In Thailand erwar- 
tet man eine Eskalation der Kämpfe 
in den nächsten Monaten,- weü die 
Vietnamesen in den verg angenen 
Jahren stets den Beginn et« TTocken- 
periode für ihre Offensive gegen die 
Widerstandskräfte ywn fa* haben - 
allerdings bisher vergebheh. ■ 
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Ungeschütztes Eigentum 


■Art Galileo Galilei fallen Sctattea“; 

WELT vom 16. Dexmber 

• .»Dsr Schüler Galileis hätte pfo^n 
etwas mehr von sich hermachen müs- 
sen. ..." in einem Knmm pnfaf der 
WELT zu der Vermutung, Haft Galilei 
eine Idee , seines Schülers als eigene 
Erkenntnis verbreitete. 

w • • der Diebstahl gpfetiggn . Eigen, 
tums ist dem Dieb häufig gar nicht 
bewußt . . ■ Prot Steinbuch in der 
WELT vom 1. 12. 83. So und ähnlich 
ist der Diebstahl geistigen Eigentums 
bewertet worden. 

. Ist dem Dieb die-Uzheberscbait der 
Idee tatsächlich ab handen gekom- 
men* SO ist dies allerdings ein Zei- 
chen dafür, wie wenig der Person des 
Mitarbeiters Beachtung geschenkt 
wird, und ist damit ein Zeichen für 
mangelnde Menschlichkeit am 
Arbeitsplatz. • 

MH scheint die Haltung, »inen Ide- 
en-Diebstahl zu entschuldigen — oder 
auch das Entwickeln von Ideen nur 
ungenügend zu beachten und zu ho- 
norieren - bei uns albqi verbreitet. 
Dem Durchsetzen von Technik wird 
größere Bedeutung bei gemessen. 


Heute werden die negativen tech- 
nisch-wirtschaftlichen Auswirkun- 
gen sichtbar 

• Der Ideendiebstahl hat sicherlich 
nicht zur Verbesserung der Arbeits- 
moral beigetragen, die heute oft be- 
klagt wird. 

• Die Phantasievollen und Kreati- 
ven sind oft etwas verletzlich und 
haben sich zurückgezogen. 

Die Ideen für die Zukunft sind 
denn auch ausgeblieben; andere Lan- 
der wie USA und Japan machen das 
Bannen. - 

Schmückt sich jemand mit frem- 
den Federn, so sollte dies nicht her- 
untergespielt werden, auch wenn der 
Urheber sich die Idee - vielleicht aus 
Angst um den Arbeitsplatz - stehlen 
lassen muß. 

Kreativität läßt gfeh sicher nicht 
erzwingen, doch etwas mehr - auch 
fi n anzi e lle - Beachtung sowie ein 

Klima von mehr Men gehl iehkg it und 

Gerechtigkeit kann ihr den Boden 
bereiten. 

DipL-Ing. W. Heckehnaim, 
Essen 


zieh»!, wären mittelständische Be- 
triebe und das örtliche Handwerk 
von der Verkabelung ausgeschlos- 
sen , wenn sich dann, wie z. B. in den 
USA, einige hochspezialisierte und 
finanzstarke Großunternehmen die 
Verkabelung unter sich aufteilen. 
Diese Entwicklung ist ganz sicher 
nicht im Sinne des Handwerks. 

Im übrigen haben sich die Betati- 
gungsmögUchkeiten des Handwerks 
durch das nahezu verdreifachte Inve- 
stitionsvolumen der Post für Breit- 
bandverkabelung entsprechend ver- 
größert Davon profitieren haupt- 
sächlich mittelständische Betriebe 
am Ort der Ausbauaktivitäten. 

Manfred Bergmann, 
Pressestelle im Bimdeszrunisterium 
für das Post- und Femmeldewesen 


Verzerrtes Bild 

JBm viele Töten unterm Benin*; WELT 
vom lg. Dezember 

Sehr geehrter Herr Ihle, 
wir haben mit großem Interesse 
Ihre Kritik zu der ARD-Sendung 


Müßige Diskussionen? 


„leaerbtlef: Fakten 
vom 27. Dezember 


Afrika“; WELT 


In meinem Beitrag „Stämme und 
Nationen im modernen Afrika“ in der 
GEISTIGEN WELT vom 10. 12. 1983 
wird nirgendwo behauptet daß erst 
durch die Entscheidung der afrikani- 
schen Regierungen 1963 in Addis- 
Abeba die Grenzen von Cabinda, An- 
gola oder anderer afrikanischen Staa- 
ten festgelegt worden seien. Es wur- 
de lediglich betont daß diese Ent- 
scheidung aus realpolitischen: Grün- 
den die von den " Kolonialmächten 
übernommenen Grenzen akzeptiert 
und bekräftigt hat 

Es ist miiBig i darüber zu diskutie- 
ren, weiche Kolonialmacht besser als 
andere war und wie . sie ihre afrikani- . 
sehen Kolonien benannte. 7 Außerdem 
kann man m der Brockhaus-Ausgabe 
von 1966 auf der Seite 526 lesen, daß 
alle portugiesischen Kolonien - dar- 
unter Angola, Cabinda, usw. - erst ab 
1951 den Status, der .„Überseepro- 
vinz“ erhielten undnichtetwa schon 
bei der Berliner-Konferenz 1884-85, 
wie Leserbrief-Autor von Harpe be- 
hauptet A propos, der heutige Staat 
Zaire erzielt bei dieser Berliner-Kon- 
ferenz die pompöse Bezeichnung ei- 
. nes „Freien Unabhängigen Staates 
von Kongo VDennoch weiß man, daß 
diesesLantf yon 1884-85 bis zum $0. 
Juni 1960 eine Kploniewar, zunächst 
mit dem belgischen König Leopold 
EL als Alleinherrscher und dann, ab 
dem 14. November 1908, durch den 
sogenannten Annexionsakt als volle 
belgische Kolonie. 

Die Bemerkung mag stimmen, daß 
Zaire oder Kongo Cabinda gern über- 
nehmen wollen, schon wegen der 
großen Ölvorkommen dort. Hinzufü- 
gen möchte ich nur, daß dieses Inter- 
esse weiterbestehen wird auch nach 
der Erschöpfung der großen Ölvor- 
kommen. Im zairischen. Mayombe — 
Gebiet beim Zentralort ^Loangö“ - 
etwa 10. km von meinem Heimats- 

Die Redaktion behäh «ich das Rächt 
vor. Leserbrief» sinnentsprechend zu 
kürzen. Je kürzer die Zuschrift ist, desto 
größer ist die Mögßchfceft der Veröf- 
fentfichung. 


und Geburtsdorf entfernt - gibt es ein 
UNO-Flüchthngsdorf mit Schulen 
ausschließlich für Flüchtlinge aus 
Cabinda. Vielleicht sagt dies etwas. 

Vumbi-Loko Mbuta 
Bonn 

* 

Hiermit beenden wir die Diskussion. 

Die Redaktion. 

Schuß nach hinten 

„Seit 66 Jahren «rmögUcht das Handwerk 
Empfang“: WELF vom 1«. Dezember 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
was der Geschäftsfuhr» des Zen- 
tralverbands Deutsche Elektrohand- 
■ werke für ideal hält, nämlich daß sich 
die Post bei der Verkabelung aus- 
schließlich auf die Heranführung der 
Programme an die Ortsebene be- 
schränken sollte, könnte für das örtli- 
che Elefctrohandwerk leicht zu einem 
Schuß werden, der nach hinten los- 
geht 

Würde sich die Deutsche Bundes- 
post nur auf den geforderten Bereich 
beschränken und damit sic h ganz aus 
der sogenannten Netzebene 3 zurück- 


Wort des Tages 

93 Die Demut ist eine Tu- 
gend, die den Mut zü- 
- -gelt, der sich in unge- 
ordneter Weise nach 
den hervorragenden 
Dingen ausstreckt Die- 
se Tugend ist darum 
sehr notwendig, weil al- 
le Menschen in sich ei- 
nen sehr starken An- 
trieb tragen, alles an 
sich m reißen. Darum 
ist die Demut notwen- 
dig, die zeigt, nach wel- 
chem Vorrang und vor 
wem und in welcher 
Weise man suchen soll 99 

Girolamo Savonarola, itaL Bußpre- 
diger (1452-1498) . 


Als Dachverband der Hersteller 
von Verpackungen aus Papier, Kar- 
ton und Pappe sind wir bereits etli- 
che Male in den letzten Tagen auf 
diese Sendung angesprochen wor- 
den. 

Man darf Ihrer Kritik bescheinigen, 
daß sie zu den wenigen Veröffent- 
lichungen in den Massenmedien 
zählt die den Versuch einer differen- 
zierten Auseinandersetzung mit der 
Verpackungsthematik unternehmen. 
Wenn man sich, was die Ih- 

rer Kollegen bei Zeitung, Funk und 
Fernsehen leider nicht tun, etwas in- 
tensiver in die Verpackungsfragen 
einarbeitet, ko mmt man zu Ergebnis- 
sen, die manolwg liebgewordene Vor- 
urteil Lügen strafen: So ist die Ver- 
packung aus Papier, Karton und Pap- 
pe - mit einem Mengenanteil von rd. 
45 Prozent bedeutendste Packmittel- 
gruppe - keineswegs der Umweltsün- 
der, als der sie gerne hingestellt wird. 
85 Prozent der in Verpackungspapie- 
re, -kartons und -pappen eingehen- 
den Rohstoffe sind Altpapier. Das 
eingesetzte Holz (rd. 1 Mb. t, nicht - 
wie Globus behauptete - 3,6 Mio t) ist 
Abfallholz aus Wald- und Holzwirt- 
schaft. Man könnte somit sogar 
durchaus behaupten, die in unserer 
Industrie hergestellten Verpackun- 
gen sind fast völlig als Recyclingpro- 
dukte anzusehen. 

Daß dem Verbraucher, der die Ver- 
packung erst am Ibde des Herste!- 
lungs- und Verteilungsweges einer 
Ware zu Gesicht b ekomm t deren 
Aufgaben bis dahin weitgebend un- 
bekannt sind, kann man ihm nicht 
unbedingt zum Vorwurf machen, da 
ihm der „Blick hinter die Kulissen“ 
meist verwehrt bleibt 

Daß aber die Medien - voran das 
Fernsehen, das mit Sendungen wie 
„Globus“ schließli ch Millionen Zu- 
schauer erreicht - den Verbraucher 
statt aufzuklären in seiner Unwissen- 
heit beläßt, indem bestehende aus 
der Unkenntnis geborene Vorurteile 
bestärkt werden, halten wir für sehr 
bedauerlich. 

Ihrem Wunsch nach „gründlicher 
Durchleutung“ können wir daher nur 
znstifnnM, 

Mt freundlichen Grüßen 
K-R Müler, 
Hauptverband der Papier, Pappe 
und Kunststoffe verarbeitenden 
Industrie (HPV) e.V. 


VERÄNDERUNGEN 

Prof. Dr. Karl-Heinz Mattem, seit 
1970 Präsident der Bundesakademie 
für öffentliche Verwaltung in Bonn- 
Bad Godesberg, ist zu Jahresende in 

den R uhestan d getreten. Für seine 
Arbeit bat ihm der Bundespräsident 
das Große Bundesveixiißnslkreuz 
verliehen. Die Bundesakademie ist 
die zentrale Fortbüdungseinrich- 
tung der Bundesregißnmg und ein 
organisatorisch selbstä ndi ger Teil 
des Bi» nri Bgmnfpn 1 »™ 18 *”" 1 ms - Ihre 
Aktivitäten umfa ssen insbesondere 


Personalien 

dte Einführung der Naclnvuchskräf- 
te des höheren Dienstesindie Aufga- 
ben der öffentlichen Verwaltung 
iiriri die allgemeine Fortbildung für 
aTif> Laufbahngruppen .mit den 
Schwerpunkten Personal, Haushalt. 
Organisation und Gesetzgebung. 

Mit dem aus Altersgründen aus- 
scheidenden Präsidenten hat auch 
der Leiter der internationalen Lehr- 
gruppe, Dr. Werner Schwebbach, 
die B undesakademie verlassen. ,Er 
wird Direktor bei Unitar (United 


Nations Institute for Training and 
Research) in New York. 


Prälat Dr. Georg Hnssler (62), Prä- 
sident der Caritas, hat zu Jahresbe- 
ginn die Leitung der Bundesgemein- 
schaft der Freien Wohlfahrtspflege 
(BAG) von Erwin Stanss vom Deut- 
schen Paritätischen Wohlfahrtsver- 
band übernommen. In der E AG sind 
alle Spitzenverbände der Freien 
Wohlfahrtspflege zusammenge- 
schlossea 


Religiöse und ethnische Gegensätze 
standen Nigerias Entwicklung entgegen 

Der Öl-Boom löste die wirtschaftlichen Probleme nicht / Shagaris Bemühen am Aasgleich war vergeblich 


Von MONIKA GERMANI 

A ls Nigeria von Großbritannien 
1960 in die Unab häng i g keit 
entlassen wurde, galt es als wirt- 
schaftlicher Gigant und Vorbild für 
alle künftigen unabhängigen Staa- 
ten in ganz Afrika. Es war eines der 
reichsten Länder, Hauptexportgut 
und Devisenbringer waren seine 
landwirtschaftlichen Erzeugnisse: 
aus dem Norden des Landes kamen 
Erdnüsse zur Herstellung von Erd- 
nußöl, im Süd osten wurde Palmöl 
produziert, Kakao kam aus dem 
Sudwesten. In den funziger Jahren 
waren die ersten Erdölvorkommen 
entdeckt norden. Nigerias erster 
Premierminister Sir Abubakar Taa- 
wa Balewa, war ein gemäßigter, 
westlich orientierter Mann. 

Das riesige Land mit mehr als 
923 000 Quadratkilometern an der 
Westküste Afrikas ist landschaft- 
lich von Norden und Süden so un- 
terschiedlich wie die Volker der 19 
Bundesstaaten mit ihren eigenen 
Parlamenten voneinander verschie- 
den sind. Nord-Nigeria ist eine 
Halbwüste, die an die Länder 
Tschad und Niger grenzt Es ist 
bewohnt von den islamischen 
Haussas, Fulbe und den kriegeri- 
schen Tuaregs, das sind etwa 50 
Prozent der Gesamtbevölkerung. 

Die Mitte des Landes wird von 
der typischen afrikanischen Savan- 
nen-Landschaft beherrscht die in 
ein Zentralhochland bis zu 2000 Me- 
ter Höhe übergeht Die Küstenge- 
biete sind durchzogen von Flüssen, 
es gibt große Sandstrände, Lagu- 
nen und Mangm v fmsüm pfia in die- 
sen Gebieten leben die schwarzen 
Völker der Ibo und Yoruba. Insge- 
samt gibt es unter den mehr als 83 
Millionen Einwohnern (geschätzt) 
über 250 verschiedene ethnische 
Gruppen mit einer Vielfalt an Spra- 
chen und Dialekten, die Norden 
und Süden voneinander trennen. 
Umgangssprache ist En glisch 
Der religiöse und ethnische Ge- 
gensatz in Nigeria hat sich seit Be- 
ginn der Unab häng i g keit im Laufe 
der wechselvollen politischen Ent- 
wicklung immer wieder gezeigt 
1966 wurden Präsident Balewa und 
sein engster Vertrauter, der eben- 
falls dem Westen freundlich gesinn- 
te Präsident der Nordregion, Sir 
Ahmadu Bella, ein gemäßigter 
Muslim, von schwarzen Offizieren 
aus dem Süden gestürzt und ermor- 
det Diese wurden ihrerseits von 
Offizieren aus dem Norden umge- 
bracht General Yakubu Gowon 


wurde Präsident In die neun Jahre 
seiner Regierung fiel der blutige 
Bürgerkrieg um Biafra von 1967-70. 
Bereits er war eine indirekte Folge 
der Differenzen zwischen Norden 
und Süden. 

Die fremdenfreundlichen und 
aufgeschlossenen christlichen Ibos 
unter General Qjukwo versuchten 
ihre Unabhängigkeit zu erreichen. 
Eine gnadenlose Blockade sämtli- 
cher See-, Straßen- und Luftwege 
war die Antwort der Regierung in 
Lagos. Zwei Milionen Ibos, meist 
Frauen und Kinder, verhungerten. 
Die ganze Welt nahm Anteil an ih- 
rem Schicksal, die Fotos der ster- 
benden kranken Kinder löste in Eu- 
ropa eine Flut von Hilfsaktionen 
ans Die port ugiesische Tw aal Fer- 
nando Poo im Golf von Biafra wur- 
de Ausgangspunkt heimlicher 


Milliarden Dollar jährlich. Die Erd- 
ölproduktion betrug 2,3 Millionen 
Barrel (ein Barrel = 159 Liter) am 
Tag. Ausländisches Kapital strömte 
nach Nigeria, europäische Firmen 
übernahmen jeden Auftrag, den die 
Nigerianer vergaben. Die Sowjet- 
union und der Westen bauten zwei 
Stahlwerke, die sowohl von Erz- als 
auch Kohlebeferungen abhängig 
sind. 

Shagari plante riesige Entwick- 
lungsprojekte: eine Untergrund- 
bahn für die Hauptstadt Lagos, die 
eine Milliarde Dollar kosten sollte. 
Da die Stadt im Schmutz versinkt 
und von westlichen Besuchern oft 
als „Kloake“ bezeichnet wird, sollte 
im Inneren des Landes eine neue 
Hauptstadt, Abuja, gebaut werden. 
Das Straßennetz wurde um Tausen- 
de von Kilometern erweitert Mit 



Trotz seines öbeiditonas ist Nige- 
rias Wirtschaft in Not 

Hil&flüge, um im Schutze der Dun- 
kelheit in das belagerte Biafra Waf- 
fen und Lebensmittel zu bringen. 

Als Gowon 1975 gestürzt wurde, 
folgte eine Militärdiktatur. Erst 
1979 trat die neue Verfassung in 
Kraft, und ein ehemaliger Mitarbei- 
ter des ersten Präsidenten Balewa, 
Shehu Shagari wurde Präsident 
Er ist selbst Moslem, versuchte aber 
die Gegensätze zwischen Norden 
und Süden zu überbrücken. 

Wirtschaftlich war Nigeria trotz 
des Bürgerkrieges durch den Öl- 
boom seit 1973 zu einem der reitfa- 
sten Länder Afrikas geworden. 
Doch sollte sich dieser Reichtum 
für die Zukunft verhängnisvoll aus- 
wirken. In den Jahren des hohen 
Ölpreises wurde Öl zum Hauptdevi- 
senbringer für Nigeria. Das Land, 
das früher vor allem landwirtschaft- 
liche Güter exportierte, machte sich 
mit seinen Deviseneinnahmen völ- 
lig vom Öl abhängig - mit 90 Pro- 
zent aller Einkünfte. 

Noch 1980 verdiente Nigeria 22,4 


Führt den Militärrat an: General- 
major Mohammed Buhad foto: ap 

dem Zusammenbruch des Erd- 
ölpreises (als die Tagesproduktion 
im Jahre 1983 auf 1,3 Millionen Bar- 
rel sank) wurde auch der Traum für 
die neue Hauptstadt zu den Akten 
gelegt Die lnd wirtschaftliche Ver- 
sorgung wurde über Jahre auf das 
sträflichste vernachlässigt 
Die Mißwirtschaft und veraltete 
Anbaumethoden, aber auch der 
(scheinbare) Glanz der Städte führ- 
ten dazu, daß viele junge Leute die 
Dörfer verließen, um ihr Glück in 
der Stadt zu suchen. 1980 führte 
Präsident Shagari einen „Grünen 
Plan“ zur Sanierung der Landwirt- 
schaft ein; aber er hat bisher kaum 
Erfolge zu verzeichnen, obwohl er 
Nigeria bis 1990 von Lebensmittel- 
importen unabhängig machen soll 
Shagari hatte die Einfuhr um 50 
Prozent gekürzt Die Preise für 
Nahrungsmittel haben sich bei ei- 
ner Inflation von 16 Prozent im letz- 
ten Jahr verdreifacht Lagos gehört 
beute zu einer der teuersten Städte 
der Welt 


Ende Januar 1983 vertrieb Nige- 
ria zwei Millionen Gastarbeiter aus 
den Nachbarländern Kamerun, Da- 
homey und Togo, davon eine Mil , 
lion Ghanesen, um Arbeitsstellen 
für die eigene Bevölkerung freizu- 
machen. Doch ließen sich kaum Ni- 
gerianer finden, die bereit waren, 
untergeordnete Jobs als Chauffeur, 
Hauspersonal oder ungelernte Ar- 
beiter anzunehmen. Vorwand für 
die Ausweisung war offiziell die De- 
visenausfuhr der Gastarbeiter, die 
für die Wirtschaft Nigerias nicht 
mehr tragbar sei Tatsächlich aber 
ist der Haß der Nigerianer vor allem 
auf die fleißigen Ghanesen im 
Spiel Diese sind gewerkschaftlich 
nicht organisiert und billige 
Arbeitskräfte. 

Kaum waren die Gastarbeiter in 
Schiffen und Autobussen in ihre 
Heimatländer transportiert worden, 
als es in Lagos zu einem Verkehrs- 
chaos kam: Die meisten Bus fahr er 
stammten aus Ghana, ebenso wie 
die Chauffeure. Beamte hatten 
plötzlich Schwierigkeiten, in ihre 
Büros zu kommen, da sie sich nun 
gezwungen sahen, ihre Kinder 
selbst zur Schule zu bringen. 

Der Ausnahmefall in Afrika, näm- 
lich eine demokratische Regierung 
an der Macht zu halten, ist am 31. 
Dezember gescheitert. Noch wäh- 
rend des Wahlkampfes im Sommer 
vergangenen Jahres, trotz der Strei- 
tereien der einzelnen Parteien, der 
Beschuldigung der Verlierer hinter- 
her, die Wahlen seien gefälscht wor- 
den, war anzunehmen, daß Shagari 
fähig gewesen wäre, (fieses Riesen- 
reich mit seinen wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten, seinen Rivalitäten 
der einzelnen Bevölkerungsgrup- 
pen, zu einigen. Er versuchte den 
klaffenden Gegensatz zwischen is- 
lamischen und schwarzen Völkern 
zu überbrücken und die Wunden 
nach dem verheerenden Bürger- 
krieg zu heilen. Er erlaubte ehema- 
ligen Präsidenten und politischen 
Gegnern wie Gowon und Qjukwu 
aus dem Exil nach Nigeria zurück- 
zukehren. Er suchte Ausgleich und 
Mittelmaß zu finden. Sein Schei- 
tern ist für Europäer zumeist unver- 
ständlich, da sie Afrika als ein ho- 
mogenes Gebilde, von schwarzen 
Völkern bewohnt, ansehen. Wobei 
es fraglich ist, ob diese die tieferen 
Ursachen eines jahrelangen Reli- 
gionskrieges in Nordirland oder die 
Streitereien innerhalb der Europäi- 
schen Gemeinschaft begreifen kön- 
nen. 


General Buhari ernennt 
Obersten Militärrat 


Die Deutschen helfen 
Lagos mit Experten 


M. GJDW. Johannesbmg/Lozidon 

Drei Tage nach dem Putsch in 
Nigeria hat der neue Chef der Müi- 
tärregrerung, Generalmajor Mo- 
hammed Buhari, gestern die Mit- 
glieder des Obersten Müitarrates 
b enann t. 

In einer Meldung von Radio La- 
gos wurde eine genaue Zahl der 
Ralsmitglieder nicht g enann t. Es 
scheinen jedoch mehr als zwölf Mit- 
glieder zu sein, darunter auch ein 
Zivilist namens S. N. Iyang. Buhari 
wurde als Chef der Bundesmilitär- 
regierung, Oberbefehlshaber der 
Streitkräfte und Vorsitzender des 
MHitärrates genannt 

Andere Mitglieder des Militärra- 
tes wurden nach Angaben des 
Rundfunks der Generalstabschef 
Brigadegeneral Sintia Isiano, Ver- 
teidigungsminister Generalmajor 
Bali, der Stabschef des Heeres, Ge- 
neralmajor Ibrahim Rabangida. der 
Stabschef der Marine, Flottillenad- 
miral Augustin Aykomo und der 
Stabschef der Luftwaffe, Vizeluft- 
marschall Ibrahim Alfa. Auch Bri- 
gadegeneral Saleh Abacha, der un- 
mittelbar nach dem Putsch die er- 
ste Erklärung abgegeben hatte, ge- 


hört dem Rat an. 

Noch gestern wollte Buhari laut 
Radio Lagos die Gouverneure der 
Bundesstaaten zu einer Unterre- 
dung empfangen. 

Buhari, der versprach, die Wirt- 
schaft des Landes wieder in Gang 
zu bringen und mit der Korruption 
aufzuräumen, leitete in der gestürz- 
ten Regierung Shagari das Ministe- 
rium für Erdöl und Energie. Er ist 
auch der Mann, der Nigeria gänz- 
lich vom Ölexport abhängig ge- 
macht hat. 

Die Grenzen Nigerias, die unmit- 
telbar nach dem Putsch geschlos- 
sen wurden, blieben dies auch ge- 
stern. Es herrschte außerdem Nach- 
richtensperre. Wie dennoch zu er- 
fahren ist, ist die Lage in der Haupt- 
stadt Lagos ruhig. 

Über das Verbleiben von Ex-Prä- 
sident Shagari herrscht Ungewiß- 
heit Er ist spurlos von der Büdflä- 
rhp verschwunden. Nach 
Meldungen steht er unter Hausar- 
rest Shagari war 1979 nach drei- 
zehnjähriger Militärherrschaft zum 
Präsidenten gewählt und im ver- 
gangenen August in diesem Amt 
bestätigt worden. 


HH/K. S., Bonn 

Seit der Ölpreisexplosion 1973/74 
gehört auch das Opec-Mitglied Ni- 
geria zu den „Reichen“ unter den 
Entwicklungsländern. Die Bundes- 
regierung in Bonn beschloß daher 
1974, Ländern wie Nigeria keine 
Kapitalhilfe mehr zu gewahren. Es 
verwirrt daher auf Anhieb, wenn 
dennoch 1979 mit 50 Millionen 
Mark Kapitalhilfe die Einrichtung 
einer Fachschule für metallverar- 
beitende Berufe (Metallurgisches 
Ausbüdungszentrum Onitsha) un- 
terstützt wurde. Hierbei handelt es 
sich jedoch um frühere, nicht in 
Anspruch genommene Zusagen aus 
der Zeit vor 1974, die nun „repr^ 
grammiert“ wurden, um die y er_ 
bindlich eingegangenen Verpach- 
tungen zu erfüllen. 

Auch wenn das Zentrum noch im 
Aufbau ist, halfen sich be reits s echs 
deutsche Ausbilder i“ 1 Auftrag der 
Deutschen Gesellschaft für Techni- 
sche Zusammenarbeit (GTZ) in Ni- 
geria auf. Die GTZ ist im Auftrag 
der Bundesregierung für die Ab- 
wicklung der Technischen Hilfe 
(TH) zuständig- Diese ist auch dem 


reich gewordenen Ölland nach 1974 
weiterhin zugeflossen, wenngleich 
in bescheidenen Größenordnungen 
von jährlich derzeit rnewt fünf Mil- 
lionen Mark. Diese Mittel sind für 
die Finanzierung „integrierter Ex- 
perten“, bestimmt Solche Exper- 
ten, die in Engpaßbereichen der 
Staatsverwaltung oder der Wirt- 
schaft des Landes tätig sind, erhal- 
ten aus Landesmitteln die dort übli- 
che Vergütung. Mit dem Geld aus 
Bopfl wird ihr Gehalt auf das Ni- 
veau etwa der GTZ- Experten an ge- 
hoben, da andernfalls Fachleute für 
solche Aufgaben nicht zu gewinnen 
wären. 

Das volkreichste Land in Afrika 
gehörte angesichts seiner eigenen 
Einnahmequellen auch schon vor 
1974 nicht zu den Schwerp unkten. 
dem deutscher Entwicklungshilfe. 
Als Indiz, mag gelten, daß die kumu- 
lierten Zusagen aus Bonn bei der 
Kapitalhilfe bis 1974 knapp 338 Mil- 
lionen und bei der Technischen H3- 
fe bis Ende 1982 rund 112 Millionen 
Mark erreicht haben (zum Beispiel 
Tansania als TH-S pitzenreiter mit 
über 400 und Kenia mit 262 Millio- 
nen». 
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Der Streit um Etatkürzungen 
hat in Israel erst begonnen 

Gewerkschaften lehnen Sparplan der Regierung rigoros ab / Audi Konflikte Im Kabinett 


General Jaruzelski fordert 
Polens Jugend zur Mitarbeit auf 

„Ansprüche der Bondesrepubfik auf deutsche Minderheit in Polen“ nennt er „empörend“ 

die Haltung der gegenwärtigen fran- Sachverständiger des Parlaments 
zosischen Regierung zu Polen werde fest 

piro>K Tages denen „politisches Dien Die westlichen, vor allem die ame- 
Bfen Phu“ werden. ■ 


RS, Bonn 

Die Entscheidung des israelischen 
Kabinetts, den Staatshaushalt für das 
im Marz beginnende Finanzjahr 1984/ 
85 um rund eine Milliar de Dollar ge- 
genüber dem Vorjahr zu kürzen, 
dürfte zu ernsthaften Belastungen in 
der Regierungskoalition sowie zu so- 
zialen Konflikten im Lande fuhren. 

Offenbar als erste Konsequenz des 
Sparbeschlusses wurden die Treib- 
stoffpreise auf Anordnung des Fi- 
nanzministeriums um 15 Prozent an- 
gehoben. Durch diese Erhöhung hat 
sich der Benzinpreis in Israel inner- 
halb eines Monats um 27 Prozent 
verteuert Nach Angaben des Finanz- 
ministeriums soll durch diese Preis- 
erhöhung der Kursverfall des Sche- 
kel gegenüber dem Dollar zumindest 
verlangsamt werden. Gegenwärtig 
beträgt die Inflationsrate 180 Pro- 
zent 

Nach der Erhöhung der Treibstoff- 
preise wird dami t gerechnet, daß in 
den nächsten Tagen auch die Tarife 
der öffentlichen Verkehrsmittel, die 
Elektrizitäts- und Wasserpreise sowie 
die Preise einer ganzen Reihe sub- 
ventionierter Waren, vor allem Le- 
bensmittel, drastisch ansteigen wer- 
den. 

• Die Regierung von Ministerpräsi- 
dent Shamir scheint trotz der sich 
abzeichnenden Koalitionsspannun- 
gen sowie eines drohenden Konflikts 
mit den Gewerkschaften entschlos- 
sen, an ihrem Sparkurs festzuhalten. 
Einer der Gründe dürfte die Haltung 
der Vereinigten Staaten sein. Nach 


dpa/SAD, Paris 

Zu den Verantwortlichen für die 
beiden blutigen Silvester-Anschläge 
gegen die französische Eisenbahn 
wiesen zwar gestern noch keine kon- 
kreten Spuren, doch deuten alle An- 
zeichen auf Terroristen im Nahen 
Osten. Eine „Or ganisati on für den 
bewaffneten arabischen Kampf* hat 
sich in Anrufen zu den Attentaten 
bekannt Außerdem übernahm sie 
die Verantwortung für den Anschlag 
auf das französische Kulturzentrum 
in TripolL 

In der französischen Öffentlichkeit 
ist gestern auf die in jüngster Zeit 
verstärkte anti-französische Hetze in 
Iran und Libanon hingewiesen wor- 
den. Die Organisation „Islamischer 
Heilige r Krieg* hatte am 21. Dezem- 
ber dazu aulgerufen, daß „französi- 
sches Blut fließen* werde. Und: „Der 
Boden . Frankreichs wird beben“, 
wenn die französischen Soldaten Bei- 
rut nicht innerhalb von »»hn Tagen 
verließen. Die gesetzte Frist lief am 
3L Dezember ab, an dem im Marseil- 
ler Hauptbahnhof und in dem Hoch- 
geschwindigkeitszug TGV bei Explo- 
sionen fünf Menschen getötet wur- 


einem Bericht des israelischen Rund- 
funks hat Washington eine Erhöhung 
der a meri l qiniyphp p Wirtschaftshilfe 
für Jerusalem von der Sanierung der 
israelischen Staatskasse abhängig ge- 
macht Nur die jährliche Finanzhilfe 
der USA bewahrt seit Jahren die ma- 
rode israelische Wirtschaft vor einem 
Kollaps. In diesem Jahr wird Wa- 
shington Jerusalem mehr als 2,6 Mil- 
liarden Dollar Wirtschafts- und Mili- 
tärhilfe gewähren. Diese Summe ist 
jedoch angesichts der israelischen 
Auslandsverschuldung von fast 30 
Milliarden Dollar kaum mphr als ein 
Tropfen auf den beißen Stein. Denn 
die 910 Millionen Dollar US-Wirt- 
schaftshilfe reichen bei weitem nieh^ 
die jährliche Schuldentilgung für die 
Anslandssrhiii ri pn m feisten. 

Der Einsparungsbeschluß der Re- 
gierung ist nicht mehr als ein unver- 
bindlicher, grundsätzlicher Plan. 
Denn sobald die konkreten Einspa- 
rungen bei den einzelnen Etatposten 
zur Entscheidung stehen werden, ist 
mit harten Auseinandersetzungen in 
der Regierung zu rechnen. So kam es 
bereits vor dem Einsparungsplan zu 
einem Streit über die Fortsetzung der 
Siedlungspolitik in den besetzten Ge- 
bieten. Vor allem die nationalistische 
Tehya-Partei und mehrere Abgeord- 
nete der national-religiösen Partei, 
auf deren Stimm» die Regierung 
angewiesen ist, drohten aus der Ko- 
alition auszuscheiden, falls es zu ei- 
ner Einfrierung der Siedlungspohtik 
komm» sollte. 

Bi -7M»hiingsminister Hammer von' 

benleger in 


stem noch nicht außer Lebensgefahr. 

Für die Polizei steht fest, daß die 
Anschläge von „professionell» Ter- 
rorist»“ begangen wurden. Dafür 
sprächen vor altem Menge und Ar t 
des Sprengstoffe, der gewöhnlich nur 
vom Militär verw end et werde. Poli- 
zei, Eüxmbahnverwaltung, mehrere 
Tötunge n und die Nachrichtenagen- 
tur AFP haben Dutzende anonymer 
Anrufe mit angeblich» Täterbe- 
kenntnissen erhalten. 

Auf sämtlichen groß» Bahnhöfen 
in Frankreich patrouillieren seit 
Sonntag morgen Streifen der schwer- 
bewaffneten Einsatzpolizei CRS. Die 
Polizisten m ach » Stichprob» im 
Reisegepäck und kontrollieren vor 
allem die Koffer und Taschen in den 
nationalen und internationalen 
S chnellzügen . Als Folge der Anschlä- 
ge gab es bereits am Sonntagabend 
noch zahlreiche telefonische Bom- 
bendrohungen gegen Bahnhöfe. In 
Grenoble und Nizza ordnete die Poli- 
zei deshalb die vorübergehende Räu- 
mung an und durchsuchte die Bahn- 
höfe gründlich. Beide Mate oh ne 
Ergebnis. 


der National-Religiös» Partei, So- 
zialminister Uzan von der ethnisch» 
Tami-Partei und Vizepremier Levi 
von der Henit-Partei des Ministerprä- 
sidenten Shamir lehn» Kürzung» 
im sozial» und Bildungsbereich ent- 
schieden ab. Verteidigungsminister 
Arons, der gr undsätzlich Einsparun- 
gen Befürwortet, warnte jedoch ent- 
schied» vor weiteren Kürzung» im 
Sicherheitsbereich. Mehrere Abge- 
ordnete der liberal» Partei, die ge- 
meinsam mit der Herut d» Likud- 
Block bilden, sollen ernsthaft die 
Möglichkeit ein» Koalition mit der 
oppositionell» Arbeiterpartei erwä- 
gen. Dies» Parlamentariern scheint 
das Sanierungskonzept der Arbeiter- 
partei wirksamer als das der Regie- 
rung: Tginspanmg en durch einen 
Rückzug der israelisch» Trupp» 
aus Südlibanon, sowie ein Einfrieren 
der Sfedlungstätigkeit in d» besetz- 
ten Gebfeten. 

Die Gewerkschaften lehn» die 
Sparpläne von Finanzminister Co- 
hen-Orgad, durch die der Lebens- 
standard um sieb» Prozent zurück? 
geschraubt werden soll, entschieden- 
ab. Ein Sprecher der Einheitsgewerk- 
schaft, Histadruth, sagte, die Arbeit 
nehmet könnten ni ch t mit Leut» 
verhandeln, die einen gezielten Kauf- 
kraftschwund zur Grundlage ihrer 
Wirtschaftspolitik macht» Es ist da- 
mit zu rechnen, daß die gegenwärti- 
gen Arbeitskämpfe, zur Zeit befind» 
sich bereits etwa 40000 Arbeitneh- 
mer, vorwiegend Staatsangestellte, 
im Ausstand, drastisch ausgeweitet 
wert!» 

Frauen in der 
CDU auf dem 
Vormarsch 

hey. Bonn 

Die CDU hat im fe tzte n Jahr nanh 
den Worten ihres Bundesgeschafts- 
führers Peter Radunski „eine ganz 
hervorragende Mitgliederentwick- 
lung* verzeichnet Ernte 1983 gehör- 
ten ihr 735 000 eingeschriebene Par- 
teianhänger an. Mit dieser Steigerung 
um 2,4 Prozent gegenüber 1982 ist 
dies der höchste Mitgliederstand in 
der Geschichte der CDU und der 
größte prozentuale Zuwachs seit 
1976. 

Insgesamt hat sich die Mitglieder- 
zahl geg»über 1971 mehr als verdop- 
pelt Seit Helmut Kohl vor zehn Jah- 
ren Parteivorsitzender wurde, be- 
trägt die Zunahme rund 74 Prozent 
Der Anteil der Frau» nimmt ständig 
zu. Er liegt jetzt bei knapp einem 
Viertel der Gesamtmitgliedschaft. 
Die stärksten Landesverbände sind 
weiter die CDU-Rheinland mit 
139 000 und Westfal»-Lippe mit 
133 000 Mitgliedern. 

Auch die FDP konnte eine Steige- 
rung verzeichnen. Nachdem sie beim 
Koalitionswechsel Ende 1982 zu- 
nächst rund zehn Prozent ihrer Mit- 
glieder verloren hatte, beträgt die 
Zahl ihr» Anhänger jetzt gut 80 000. 


USA beziehen 
im Golf krieg 
Position 
für Irak 

AP/AFP, Washington 

Die amprikanigphg Regier u n g 
schlägt sich -im Krieg zwischen Iran 
und Irak offensichtlich immer stär- 
ker auf die Seite Bagdads. In einem 
Bericht der „Washington Post* heißt 
es, die USA hätten die „befreundeten 
Staaten“ in der Golf-Region im De- 
zember davon in Kenntnis gesetzt, 
daß eine Niederlage der irakischen 
Streitkräfte im Golfkrieg als „den 

gesetzt* betrachtet werde. Washing- 
ton habe d» Regierungen der Golf- 
staaten mitgeteilt, riafl die Vereinig- 
ten Staaten durch diplomatische 
Kontakte und efep mögliche Be- 
schränkung von US- Importen n ach 
Iran eine irakische Niederlage ver- 
hindern wollten. 

Seit dem Anschlag auf das US- 
Hauptquartier in Beirut Ende Okto- 
ber letzten Jahres habe sich die nega- - 
tive Haltung gegenüber Teheran ver- 
stärkt, schreibt das Blatt Als Beweis 
dafür, daß sich Washington für die 
Unterstützung Bagdad s 
hat, nennt die „Washington Post“ 
auch die jüngste Reise von US-Regte- 
rungsbeamt» in die Golf-Region so- 
wie den Besuch des amerikanisch» 
Sondergesandten für d» Nah» i 
Osten Donald Rumsfeld in Ba gdad 
Nach monatelanger scheinbarer Neu- 
tralität im Golfkrieg habe Donald 
Rumsfeld bei seinem jüngsten Be- 
such in Irak gegenüb» Pr äsid ent 

Saddam H ussein den W illen der USA 

bekundet, die seit 1968 abgebroche- 
nen diplomatisch» Beziehung» zu 
Irak wieder aufzunehmen. 

Anfang Dezember hatte eine Grup- 
pe hoher Beamt» aus Washington 

anläßlich piner zehntäg i gen Reise 

durch Saudi-Arabien, Kuwait, Bah- 
rein, Katar, die Vereinigt» Arabi- 
sch» Emirate und Oman «»ine mögli- 
che Z usammenar b eit der USA mit 
d» arabisch» Staaten für d» Fall 

militärischer Ang riffe oder einer 

Schließung der Straße von Hormuz 
durch Iran erörtert Nach Angab» 
der „Washington Post“ hab» sich 
die Amerikaner in diesem Z usam- 
menhang verpflichtet die Straße von 
Hormuz auf jed» Fall zu verteidig» 

Als weiteres Zeich» für ein ver- 
stärktes Engagement, der USA führ t 
die Zeitung die Ta tsache an daB die 
amerikanische Re gierung eine Redu- 
zierung von Export» nach Iran - 
insbesonde re von Einzelteilen für Zi- 
v ilflug zeuge — erwägt 

Amerikanische Seestreitkräfte sind 
bereits seit längerem im Golf und im 
Meer von Oman stationiert Noch am 
Freitag hatte sich das P»tagon be- 
sorgt über die Anzahl iranischer 
Schiffe gezeigt, die um diese Einhei- 
ten patrollierten, und Maßnahm» 
gegen eventu elle Kamikaze- Angriffe 
getroffen. Ein Sprecher des US- Au- 
ßenministeriums wollte sich zu d» 
Einzelheiten des Berichts nicht äu- 
ßern. Er könne nur sagen, daß die 
Vereinigt» Staaten eine diplomati- 
sche Lösung des Konflikts zwischen 
Iran und Irak wünschten. Außerdem 
sei Washington der Ansicht, <feB kei- 
ne Seite dominier» und keine frem- 
de Machet aus der Situation Nutz» 
zieh» sollte. Eine Verschiebimg des 
Machtgleichgewichts liege nicht im 
Interesse der Vereinigten Staaten. 


dpa, Warschau 

Der polnische Partei- und Regie- 
rungschef, General Wojciech Jaru- 
zelski hat die Jugend seines Landes 
aufgefordert, sich an der Entwick- 
lung Polens zu beteilig». In einem 
Interview mit jung» polnisch» 
Journalist» bedauerte er, daß viele 
Jugendliche heute d» Eindruck 
»ls gpfep sie nicht da. Den- 
noch erklärte er „zuversichtlich 
»nri optimistisch“, denn er glaube an 
die Reife und Vaterlandsliebe seiner 
Landsleute. 

Der General verteidigte noch ein- 
mal die Verhängung des Kriegs- 
rechts vom Dezember 1981 als unbe- 
dingt notwendig, weil es anderenfalls 
möglicherweise nicht nur Kriegs- 
recht, sondern ein» wirklich» 
Kriegszustand gegeben hätte. Jaru- 
zelski vermied in dem fast eine Stun- 
de dauernden, in lockerer Gesprächs- 
form gehalten» Interview «n Sonn- 
tag scharfe Töne und erwähnte die 
verbotene Gewerkschaft „Solidari- 
tät“ mit keinem Wort. 

Einige westliche Länder, vor allem 
die Vereinigten Staaten, beschuldigte 
der General, Pol» als Instrument im 
politisch» Spiel zu b»utz» und zu 
versuchen, dem T.anH Löwira» sei- 
ner inner» Probleme aufzuzröng» 
.Er bezeichnete es als „empörend“, 
daß offizielle Vertreter der Bundesre- 
publik Deutschland Ansprüche auf 
eine an ge blich miTTinnenstarke deut- 
sche Minderheit in Pol» erhob» 
Enttä uscht zeigte sich Jaruzelski 

auch über die Haihing Frankr eichs 
und meinte in Erinnerung an die Nie- 
derlage der Franzos» in Vietnam, 

Kairo kündigt 
Botschaft des 
Koptenpapstes an 

dpa/DW. Kairo 

Die regierungsgelenkte ägyptische 
Presse hat gestern an gekündig t, daB 
das unter Präsident Sadat in ein Wü- 
stenkloster verbannte Oberhaupt der 
koptisch» Kirche in Ägypten, Papst 
Schenuda QL, zum koptischen Weih- 
nachtsfest am 7. Januar eine Bot- 
schaft an die Gläubig» richten wer- 
de. Die Zeitung „Al Akabar“ veröf- 
fentlichte auf der Titelseite sogar ein 
Foto des Kirchenoberhaupts. Aus 
den Z eitungsmddung en geht aller- 
dings nicht hervor, in welcher Form 
die Botschaft ~ übermittelt werden 
solL 

Sadat hatte die Entmacht) mg und 
Verbannung Schenudas im Septem- 
ber 1981 mit dem Vorwurf begründet, 
der Patriarch habe Zwietracht zwi- 
schen Kopten und Moslems gesät 
Tatsächlich jedoch hatte sich Sadat 
damals <fep Forderungen radikaler 
Moslems gebeugt 

Ein von Sadat verfügtes Besuchs- 
verbot ist von seinem Nachfolger, 
Präsident Mubarak, wiederaufgeho- 
ben word» Im Oktober hatte Mu- 
barak in einem Interview angekün- 
digt, daß Papst Schenuda eines Tages 
wieder sein Amt ausüb» werde. 


Trotz der Krise im Land sind in 
Pol» im vergangen» Jahr etwa 
723000 Kinder gehör» worden, das 
sind so viele wie seit 1959 nicht mehr 
und 20 000 mehr als 1982. Pol» lag 
mit einer Rate von 19,8 Lebendgebur- 
ten auf je 1000 Einwohner in der 
europäischen Statistik unter den er- 
st» Die hohe Geburtenzahl trotz 
drängender Wohnungsnot liegt unter 
anderem darin begründet, daß gebur- 
tenstarke J ahrgänge ms Heiratcatter 
gekommen sind. 

Die meisten Polen blick» jedoch 


inzwis chen verbotene Gewerkschaft 
in ihrer alten Gestalt wieder beleb» 
laßt, glaubt trotz des Papstbesuches 
und des Friedensnobelpreises für 
Lech Walesa kaum noch jemand. 

Zur Jahreswende 1983/84 braucht 
die Bevölkerung in Pol» zwar nicht 
zu hungern und zu frier», doch die 
Prognos» sind düster. Der mit Man- 
gel an Devis» und Kredit» begrün- 
dete Importstopp geht an die Sub- 
stanz. Immer mphr Produktionsein- 
richtung» müssen mangels Ersatz- 
teil» stillgelegt werden. Im Außen- 
handel nimmt Pol» heute unter d» 
europäisch» Ländern d» zweitletz- 
ten Platz »in, stellte kürzlich ein 


AFP/AP, San Salvador/Washington 

Die salvadorianische Guerrilla hat 
zum Jahresbeginn die größte Brücke 
des Landes, die Cuscatian-Brücke 
über d» Rio Lempa an der Paname - 
rirana, in die Luft gesprengt und völ- 
lig zerstört. Die 140 Meter lange 
streng bewachte Brücke zwisch» 
d» Provinz» Usuhitan und San Vi- 
cente war die wichtigste Verbindung 
zwisch» der Hauptstadt San Salva- 
dor und dem Osten des Landes. 

Wie die . National » B rirrimipft nnt 
Farabundo Marti* (FMLN) mitteilte, 
sind bei dem Angriff zwei Soldat», 
getötet und der Damm eines Elektri- 
zitätswerkes neben der Brücke zum 
Teil zerstört word» Erst vor zwei 
Tag» hatte die FMLN eine Garnison 
der Armee in El Paraiso, 60 Kilometer 
nördlich von San Salvador, einge- 
nommen und nach eigen» Angaben 
200 Soldaten der Regierungstrupp» 
getötet und 200 weitere gefengenge- 
nommen. 

Die Guemlla-Offensive, die prak- 
tisch ununterbrochen seit Anfang 
September letzt» Jahres anhält und 
geg»wärtig unter dem Nam» 
„Kampf des ganz» Volkes bis zum 
Sieg über die imperialistische Inter- 


rikanisch» Wirtschaftssanktion» 
haben Fol» noch stärker auf die 
wirtschaftlich» Verbindung» mit 
der Sowjetunion und dem Rat für 
gegenseitige Wirtschaftshilfe (RGW) 
verwies» Weg» der eigen» Misere 
der Sowjetunion kann deren ohnehin 
spärliche' Unterstützung jedoch kein 
Ausgleich für westliche Technologie 
sein, wie Polen sie in den 70er Jahren 

bezog» hat 

Um wenigstens d» Stand vom En- 
de der siebziger Jahre zu halten, 
braucht Pol» dringend neue Kredite 
aus dem West» Export- und Um- 
schuldungsmöglichkeiten. Der We- 
st» hat Warschau jedoch wissen las- 


Angesichts der weltweit» Krise ist 
es fraglich, ob die Polen 1984 zumin- 
dest ihr Planziel erreich» »nd die 
Westexporte von 5,5 auf 6,2 Milliar- 
den Dollar steigern können. Das Aus- 
maß der Schwierigkeiten, vor die 
sich die polnische Regierung derzeit 

gesteift sieht, zeigt »ch dfe Tatsache, 
Aafl die Pläne für pfe» Erhöhung der 
Nahrungsmitteipreise, die Anfang Ja- 
nuar in Kraft treten sollten, auf unbe- 
stimmte Zeit verschob» werden 
mußt» Noch vor dem Jahreswech- 
sel hatte das Politbüro erklärt, daß 
die Preiserhöhung» die um 10 bis 
15 Prozent lieg» werd» jetzt frühe- 
stens im Februar wirksam wert» 
sollen. 


großer Beunruhigung geführt. Wie 
die „New York Times“ unt» Beru- 
fung auf das State Department mel- 
dete, will Präsktent Reagan den Kon- 
greß demnächst um eine starke Erhö- 
hung der Wirtschafts- und Militärhil- 
fe für die salvadorianische Regierung 
ersuchen. 

In keinem mittelamerikanischen 
TjmH wurden die Menschenrechte im 
vergangen» Jahr so läufig verletzt 
wie in El Salvador und Guatemala. 
Zn diesem Ergebnis kommt ein am 
Wochenende veröffentlichter Bericht 
des Council of Hemispheric Affäre 
(CHA), einer privat» amerikani- 
sch» Organisation, die sich mit d» 
Beziehung» zwisch» Nord- und La- 
teinamerika beschäftigt Demnach 
ward» bis zum Jahresmde in El 
Salvador 6000 Mensch» aus politi- 
sch» Gründm getötet In Guatemala 
seien rund 5000 Zivilisten politischer 
Gewalt zum Opfer gefallen. Die mei- 
st» Opfer ging» auf das Konto von 
Armee und Regierung, aber auch 
rechtsextremistische Todesschwa- 
dron» und linke Guenilleros sei» 
an d» politisch» Mord» beteiligt 
gewesen. 


Kamen Born 
Frankreich aus Nahost? 

Noch keine „heiße Spur“ / Weitere Drohungen gegen Bahn 

den. Acht Fahrgäste war» auch ge- 


ffe™ ne u» Jahr mit wenig Illusion» 
optgpg pn Die wirtschaftlichen Sor- 
gen des Alltags überschatt» die 
Träume von Freiheit und Mitgestal- 
tung des national» Schicksals aus 
der _Solidaritäts“-Zeit Daß sich die 


s» daß mit neuen Krediten nur zu 
rechn» ist, wenn die Regierung in- 
nenpolitische Erleichterung» gibt 


Guerrilla in El Salvador 
sprengt wichtigste Brücke 

Reagan plant Erhöhung der Subventionen für San Salvador 

vention“ läuft, hat in Washington zu 


Althammer: 

PETER PHILIPPS, Bonn 

Der stellvertretende Fraktionsvor- 
sitz»de der CDU/CSU, Walter ASr 
harnmer, hat gestern angekündigt, 
daß die Fraktionskommission „Fami- 
lienlastenaus gleich“ bis zur Jahres- 
mitte ihre erst» Eckdaten vorleg» 
werde. Zu den Kernpunkten werde 
gehör» daß die beabsichtigte steu- 
erliche Neuregelung des Familienla- 
stenausgleichs „eng verzahnt werden 
muß mit der nächst» Phase der 
Steuerpolitik, bei der es um die Sen- 
kung der Lohn- und Einkommen- 
steuer geht und bei der es nach dem 
Willen der Regierung zu betonten 
und gezielten Entlastungen der Fami- 
lien komm» soll“. 

In einer Zwischenbilanz der Kom- 
mission, die unter seinem Vorsitz ar- 
beitet, nannte Alt hamme r als ober-. 


Entlastung für Familien 


stes Ziel, daß der Familienpolitik 
wieder der Vorzug vor all» »deren 
gesellschaftspolitisch» Bereich» 
eingeräumt werd» müsse. „Die Fa- 
milie ist die Form menschlichen Zu- 
sammenlebens, in der laut Umfrag» 
ßO Prozent der Bevölkerung ihre 
SelbsteffiDung suchen.“ 

Es gehe um die Verbesserung der 
Rflhm phh pAiTig iin g pn, um die finan- 
zielle Absicherung der Famili» mit 
Kindern. „Der Wunsch, Kinder zu 
haben, darf inimserer hochzivilisier- 
ten Gesellschaft «nicht läng» davon 
bestimmt werden; daß die Belastun- 
gen der Eltern durch, Kinderkosten 
das zumutbare Maß überschreiten.“ 
Die CDU/CSU-Kommfejäon setze 
sich dafür ein, das duale System von 
Steuererleichterung» und Direkt] ei- 
stung» wieder einzufuhreä. Auf 




dem „Pr üfs t and “ stünd» dabei die 
„Denkmodelle“ des Vollsplittings, 
Teüspfittings und der Freibetragslö- 
sung. Außerdem sollt» Endehungs- 
feistung» von Müttern und Vätern, 
für die auf eine Erwerbstätigkeit ver- 
achtet werde, in Zukunft mit einer 
höh»» Rente „belohnt“ werd» 
Unter der Voraussetzung, daß die 
notw»dig» Millianfenbetrage vom 
Bund aufgebracht werd» können, 
soll» vom Staat für ein volles Jahr 
als Erziehungszeit die Beiträge » die 
Rmt»versicherung übernommen 
werden. Je nach Kassenlage würden 
sich die Beiträge nach 75 oder 100 
Prozent des Durchschnittsverdien- 
stes aß» Versichert» berechnen. 
Die Kosten bezifferte Althamm» auf 
zwisch» 3,4 und 4,75 Milliarden. 
Marie jährlich. 


\ 


\ 


Harriman warnt 
vor Kriegsgefahr 

dpa, New York 
Scharfe Kritik» d» Sicherheitspo- 
litik von US- Präsident Ron^d Reagan 
hat d»eh»nalige amerikanische Bot- 
schaft» in Moskau und London, W. 
Averell Harriman, geübt In d» „New 
York Times“ wirft Harriman, der fünf 
amerikanisch» Präsident» als Bera- 
ter diente, Reagan vor, die Gefahr 
eines Atomkrieges vergrößert zu ha- 
ben. Die Politik der Reagan-Admini- 
stration habe dazu geführt, „daß wir 
nicht die Gefahr, sondern die Realität 
eines nuklearen Krieges vor uns hab» 
könnt» wenn die geg»wärtig» 
Entwi cklung » bei d» Atomwaffen 
und d» amerikanisch-sowjetisch» 
Beziehung» anhalten“. Das Verhält- 
nis zur Sowjetunion sei gefährlicher 
als zu irg»deiner Zeit in der letzten 
Generation. 



Wirtschaftsforscher für Lohnpause 

A Fortsetzung von Seite 1 


d» Beschäftigten und ein anderer 
Teil von d» Bundesanstalt für Arbeit 
getragen. Das RWI weiter „Gleich- 
wohl werd» die Unternehm» auch 
hierbei so stark zur Kasse gebet» 
daß sich d» Bundesminist» der Fi- 
nanz» weigert, diese Regelung für 
d» öffentlich» Dienst zu überneh- 
men.“ 

Der Vorschlag des RWI kommt zu 
Jahresanfang übenaschend, weil in 
einig» Arbeitgeberirreisen zur Zeit 
darüb» nachgedacbt wird, ob das 
kompromißlose Verharren d» IG 
Metall und der ihr folg»d» Gewerk- 
schaften auf der Forderung nach Ein- 
stieg in die 35-Stunden-Woche nicht 


te. daß die Unternehmen kräftige 
Ei n ko mme nsverbesserung» anbie- 
ten, die weit üb» die gerade zum 
Inflationsausgleich reichmden 
L ohn steig er ungen der vergangen» 
drei Jahre hinausgehen würden. 

Sein» „Nullnwden“- Vorschlag, 

d» für d» Beamtenbereich per Ge- 
setz schon verwirklicht ist und der 
für d» restlich» Öffentlich» Dienst 
in Tarifu erhandlnngen durchgesetzt 
werd» soll, will das RWI nicht mit 
den falsch» Argumenten verteidigt 
wissen. Jedenfalls sei es falsch, die 
größere Arbeitsplatzsicherheit im öf- 
fentlichen Dienst als Grund für eine 
Art „Abschlag“ auf die Einkommen 
anzuführen. Ware dies d» eig»tli- 
che Grund, dann müßte ma* im Um- 
kehrschluß d» Arbeitnehmern in 
Wirtschaftszweigen mit geringerer 


Sich»heit einen ^Risiko- Zuschlag“ 
zubühgen. Tatsächlich sei es nicht 
die Sicherheit der Arbeitsplätze des 
öffentlich» Dienstes, „sondern der 
wachsende Zustrom an Bewerbern“, 
das „Überangebot“ an Arbeitskräften 
also, das d» Preis für d» Faktor' 
Arbeit hi» sink» lass» müsse. Auf 
Lohnerhöhung en könne also verzich- 
tet werden. 

Auch als Preis für den „vermeintli- 
ch» .sozialen Fried»’“ sei» Lohn- 
anhebung» nicht angebracht, denn 
dies» Friede gelte nur für die Ar- 
beitspfatzbesitzer. Er würde sogar auf 
Kosten der Arbeitslos» erkauft, die 
„umso läng» auf ein» neu» Ar- 
beitsplatz wart» je weiter wagemu- 
tige Investition» durch immer neue 
Belastungen, der Unternehmen hin- 
ausgeschoben werd»“. 


dadurch aufgebrochen werd» könn- 




„Die Soziale Marktwirt- 
schaft ist noch nicht 
zu Ende geführt 
Es gilt, auf ihrer 
Grundlage eine 
moderne freiheitliche 
Gesellschaftspolitik 
zu entwickeln.“ 



Ohne Orientierung gibt es keine Maß- 
stäbe - ohne Maßstäbe keine richtigen 
Antworten auf Schicksalsfragen unserer 
Gesellschaft. . _ 

Die von Ludwig Erhard geprägte Soziale 

Marktwirtschaft hat gültige Maßstäbe 

gesetzt und sich auch in Krisen als über- 
legene Wirtschaftsordnung erwiesen. 
Die von ihm gegründete Ludwig-Erhard- 
Stiftung engagiert sich für eine zukunfts- 
orientiene Entwicldung unserer sozial 
verpflichteten Marktwirtschaft. 
Anerkanntes Forum der Ludwig-Erhard- 


Stiftung für Information und Aussprache 
über Wirtsdiafts- und Gesellschafts- 
politik ist die Vierteljahres-Zeirschrift 
.Orientierungen zur Wirtschafts- und 
Gesellschaftspolitik“. 

Heft 17 der „Orientierungen“ 
erörtert das Verhältnis von Freiheit 
und Ordnung und beschreibt die 
Marktwirtschaftals JBasisdemokra- 
tie“. Nobelpreisträger George J. Stig- ' 
ler untersucht die Einstellung von 
InteUektueUen zur Marktwirtschaft 
und Rudolf von Bennigsen-Foerder 


(VEBA) kritisiert die deutsche Ener- 


nisch kranke Sowjetwirtschaft und 
die' Chancen von Reformen in Zen- 

tralverwaltungswirtschaften fuhren 
zur Frage nach den Überfebens- 
cfaaneen der Qgfolockwirts cfaaften . 

Möchten Sie „Orientierungen“ beziehen, 
wollen Sie Mitglied des Freundeskreises 
der-Ludwig-Erhard-Stiftung werden? - 
Schreiben Sie uns: 


Lüdwig-Erhard-Stiftung, 

Johann iterstraße 8, 5300 Bonn 1. 
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in Sicht 


J.GL - Ungewipdich ist ^ die 

deirtSPht*5 ^ah]i^rf^ ^trift Hagattp^ ftVtr 
zu. Ende . geg an gen Der Dezember . 
brachte nicht (ias übliche schwache 
. Gesch^s^dem dasschwoxeGe' 
genfeiL So;mancherE^ 
suchte, die vorsoTglich ^zwiscbexi 
deri Jahren** ein gepIantenBlockgtill- 


- heben, so weit die Belegschaft aus 
dem geplautenUriaub zuxückzuho- 
ten war. Unvermutetstark war denn 
auchim Dezember bei den Schrot- ' 
thandjern die Nachfi-age der Werke 
nach . diesem einagen tenhischen 
Eiseprohstoff für die Stahlerzeu- 
gung. Schrott ist knapp geworden. 

, Der Richtpreis für.' die Standard- 
Schrottsozte O, im letzten Jahr vom 
vorherigen ‘Hungernivrau um 40 
Markaufeinfurdie Schroftsammefei 
wieder auskömmliches Niveau von 
180 Mark je Tonne gestiegen, wird 
nachhaltig vom Markt überholt Bis 
zu 50 Mark . Aufpreis » h T ten die 
Werke auchim Dezember, um an das 
begehrte Material : zu kommem 
Höchstwahrscheinlich wird .der 
Richtpreis nun im Januar ton minde- . 
stens 30 Markerhöht; 

Man kann das,'\renngleich bei der .. 
aktuellen Schrnttm a rH>n nicht., 
nur konjunkturelle Faktoren z usam- 
menkommen, getrost als Signal da- 
für werten, daßrfer ^njunktürauf- : 
Schwung auch die StaMindustrie er- 
reicht VCISetzt 6T 

beüeibekeineBerge. Produktionser- 
holung und die nim wiederemsetzeBh 


de.Festigung der Stahlpreise beftei- 
endieBranchenichtvondem Zwang, 

; mit weiterem Kapazitätsabbau auf 
dteverandertenStrukturende^ 

; Stahlgeschäfts zu antworten. Aber 
leichter wird dieser teure Anpas- 
sungsprozeß durch die Belebung ds - 
Stahlkonjunktur allemal So leicht, 
daß mancher ihn auch schon wieder 
für überflüssig hält? . . 

Frosch-Statistik 

Ha. (Brüssel) -Es muß, vieles bes- 
ser werden im neuen Jahr-auch die 
, Statistik über Froschschenkel und 
Schnecken. Nicht einmal in Frank- 
reich nämlich gibt es - wie die EG- 
Kommismon dem britischen Kon- 
servativen Euttonmitteltte- bislang 
offizielle Angaben über Erzeugung 
und Verbrauch der l ukullische n 
T jcirerefrn. Schätzungen istimimw - 
hln zu entnehmen, daß die Franzo- 
sen 5000 Tonnen Frosehschenkel im 
Jahr verzehren, die samt und son- 
ders importiert werden müssrax Hier 
wiederum ergibt sich das Problem, 
daß der gemeinschaftliche Außen- 
handel nicht eindeutig erfaßt wer- 
denkann, weflimEG-ZoIttarif Zube- 
reitungen von Froschschenkeln und 
Schnecken nicht einzeln, sondern 
mit anderen Posten unter den glei- 
chen Zollpositionen zusammenge- 
faßt werden. Man vermutet, daß von 
. den nach Frankreich importierten 
5000 Tonnen Froschfleisch4000 Ton- 
nen aus Froschschenkeln (vorwie- 
- gend tiefgekühlt aus Südostasien) 
und- 1000 Tonnen aus* lebendigen 
Fröschen (vom Balkan) s tamm en. 
Auf Einfuhrzölle wDl die EG aller- 
dings weder für Schenkel noch für 
Zubereitungen verzichten. 


Zuviel Stahl in USA 

Von HORST-A. SIEBERT, Washington 


N icht übeinascht, wdk. unausr 
weichhclvhat die Entscheidung 
des größten amarilra ruschen . Stahl- 
konzems, der United. States Steel 
Corp. mit Sitz in Fhtebuigh,:17 Pro- 
zent der Prixhiktiohslrapazität stflk. 
■niiog pn Vcm Kahfbnuen his Penn- 
sylvania werdöisechs größereWerke 
geschldsai lind weitere 24 Anlagen 
einer kostensp^renden Schlankheits- 
kux unterworfen. Vernichtet warfen 
mehr als 15 4QÖ Aibieit^lätze. - 
Was sich in der US-Stahlbranche 
abspielt, ist : edne Portsetzung des 
Schius^fiangspnizesses, dier .1968 
mit ersten Fusionen^ begann und sich 
von 1974 an erbdOichbeschteimigte. 
Seitdem smd : über 200 Betriebei dar- 
unter am Dutzend integrigpte Stahl- 
wäke,djörtgmaöit ^rdöcL'AQan 
1 seit 1978 wurden die Kaparifiten um 
zehn Prräent äbgebaut -.SSne gteich^ 
hohe Reduzierung wird bis 1988 . 
erwartet. . • / 

Wie in der EG, wo die Zahl der 
Stahlarbeiter von 1974 bis 1983 von 
800 000 auf 500000 und d» Stahlär-. 
Zeugung voir 115 auf 9fr Millionen 
Toonengesunkenist, hinteriäßt der 
Rüdraig deä Mher so mächtigen In- 
. dustriezweig^ auch in den Vereinig- 
ten Staaten, Spurem ln der glei- 
chen Zeitspanne verringerte sich die 
Beschäftigung von .. 512000. auf 
’■* 218 000, die ^hstahlproduktion von 
_ : 136 auf rund ß3 Mülkmai Tonnen. In 
den exsten^MonatendiesesJahrK 
betrug 4te dundischnittlidae Kapaaä- 
tätsaufäastung 55,4 X1982; 48,4) Pro- 
zent.. • 

Us iä das zwmte. Mat daß UÄ 
XjSteä in wenigen’ Jahren 3aIIast 
. abwirft "Von alkn' Uatexnefamöi be- 
findet . sich der MaiMführer in der 
• schwierigsten Lage.: weiter die mei- 
sten veraltetein Werke und A nl a g en 
besitzt Bei jeder Tonne ^ verkauften 
Stahls veriiertderKonzem92 Dollar. 

_ Der nächste große „Kill“ findet statt, 

- wenn das US-Justizministerann und 
cüe Aktionäre in Kürze den Zusain- 
.menschluß von Repubhc Steel und 
- Jones -fc T jug hli p (LTV) genehmi- 
gen, was. als sicher güL Verkaufen 
wifl National SteddaS erst 1978 iür 60 
Mühone^DoDar in Liberty, Texas, 
errichtete umi kürzlich stiHgelegte 
Rohrenweit Em Erwerber ist jedoch 
nicht in Sicht -■ 

Die GeschäftslßitmJg in Pittsburgh 
hat zwei Gründer für diescharfenKa- 
pazttätsschnittfc genannt: „Subveri- 


MAXHÜTTE 


rfonierte' 1 Stahlimporte imd zu hohe 
Arbeitskosten. Dct letztere Faktor 
hat zweifdlos die größere Relevanz, 
da die Löhne und Nebenkosten 
hauptsächlich , den Verlust der Wett 
Jrewerbsfahigkeit m vielen Werken 
- verursacht habett. Zu Betriebsschlie- 
ßungen kommt es dort, wo sich die 
Belegschaft weigerte,. Lohnzuge- 
ständnisse zu maehen. In Birming- 
ham, Alabama, beugten rieh die Ar- 
beiter den Ökonomischen Zwangen. 
Hier werden die Anlagen auf den 
neuesten Stand gebracht. 

. . Verglichen imtder EG ist die Paral- 
lelität der Probleme verblüffend: In 
den USA stehen die Stahlwerker zu- 
sammeh mit den Automobilarbeitem 
srit 40 Jahren m der Spitze der natio- 
nafatr Lohnskala. Die Arfaeftskosten 
je Stunde reichen an 25 Dollar heran; 
davon entlaßen acht Dollar auf Ne- 
' benfeosten. Für die Unternehmen un- 
erschwinglich geworden ist die von 
der Gewerkschaft’ über die Jahre 
durchgesetzte . . Einkommen ssiche- 
-wä$. Ene Aufsteillang des US-Stahl- 
instituts zeigt, daß rin arbeitsloser 
Stahlwerker in Pennsylvania 123 Pro- 
zent des I>mdischnittslohnes in der 
amerikanischen verarbeitenden In- 
dustrie erhält, für rin Jobwechsel al- 
so kein Anreiz besteht 

I n den USA zahlen die Stahlfinnen 
Zuschüsse zur Arbeitslosenversi- 
cherung, so daß die Leistungen nach 
Steuern 81Prozent des letten Loh- 
nes au sm ach en . Der Arbeitgeber 
tragt überdies alle Krankheitskostei, 
einschließlich Familie. Bei Arbeits- 
platzverinst wird die ungekürzte Be- 
triebspension um monatlich 400 Dol- 


lar ai 


kt, bis derEmpi&nger 62 


Jahre alt ist und Soririverricherungs- 
rente beanspruchen kann. In Ameri- 
kas Stahlrevieren kann rieh ein 42 
Jahre alter Arbeiter mit einer garan- 
tierten Betriebsrente zur Ruhe set- 
zen, wenn er mit 18 seinen Job begon- 
nen bat - . 

U.S. Steel, die noch 1983 rund 1^2 
Milliar den Dollar abschreibt, ver- 
spricht sich von den Kapazitäts- 
sriiqitten jährliche Emspanmgen in 
flöhe von 200 MHionm Dollar. Nä- 
her rückt damit die Erreichung der 
Gewinnschwelle - bei einer Ausla- 
stung von 50 Prozent Der Konzern 
steigt aus, wo die Kostei am höch- 
sten sind: bei Fonnstahl und Draht 
Er konzentriert sich künftig auf Qua- 
litätsstähle, zum Beispiel für die 
Autoindustrie. 


Streit zwischen Lambsdorff 
und Strauß über Hilfen 


: • . ‘ rtr, Rom 1 
Zwischen der bayerischen Landes- 
regierung und dem 'Bundes wirt- 
schaftsminister, 'Otto Graf Lambs- 
dor^ ist 7 es zu rinrin Stirit über 
finanzhilfen für da? Stahhmtenrii- 
menMaxhutte gekomm^tln rinem 
an den bayrischen Ministerpräsi- 
denten Franz Josef Strauß gerächte 
ten Fernschreiben Lambsdorff das 
hptemnt wurde, äußert der Minister 
rieh befremdet über die von Strauß 
geäußerte' Darstellung, in der ds > - 
. Eindruck hervor^rufen werde, daß 
. das ^itsriiaftenmisteriam derzeit 
Stnikturbeäiilfen - fürdieMaxhiitte 
- ’nicht bewilligen könne. ' 

" Strauß hatte in etefim Faaischrei- 
ben vom 28 - Dezmber an Bundes- 
kander VHehnut Kohl rine rasche 
Auszahlung von. Stiuktuihilfen. an . , 
die Marihütte „dndrihgfich“ an^e* 
isahnt -Dabei hhtte ds’ bäyerisriie 
Mmttterprasidezft Jditirieartj daß der 


Bund »noch keine rimäge Mark** be- 
reitgestellt habe, während anderer- 
seits die Staatsregierung schon er- 
hebliche Vorleistungen erbracht 
habe. - - • 

Lambsdorff unterstrich in seinem 
Schreiben an Strauß nun, daß bereits 
ggft Wochen „intensive, auf schneTte 
Entscheidungen gerichtete Beratun- 
gen“ zwischen Bundes-, Landes-, 
Treuarbeit und Untemehraeusver- 
tretera stattfinden. 

Auch die Vertrete dies bayerischen 
Wlrtschaftsmimstedums hätten 
jüngst bestätig^ daß auch ae noch 
eine Klärung einzelner offener Fra- 
gen vor einer Entscheidung für not- 
wendig hatten. Daher habe er, 
Lambsdorff dem Iberischen Wirt- 
i ^bafi ywiinister Antim Jaumann, ein. 
^unverzügliches Gespräch“ über die 
Maxhütte angrfwten. Von Jaumann 
sd als Tennm der 19. Januar vorge- 
schlagen. worden. 


EIGENKAPITAL / Ma ßnahmenkatalog des BundeswirtschaftsmitiistBriums 

Bonn will Rahmenbedingungen für 
die Selbstfinanzierung verbessern 


HEINZ HECK, Bonn 

In pineni nmfangreiphori Maßnahmenkatalog hat das Bund eswirt- 
schaftsmiTüsterium jetzt erläutert, wie dem starken Rückgang der 
Eigenkapitalquote {von 1965 bis 1982 von 29,8 auf 18,5 Prozent) 
Einhalt geboten werden könnte. In dieser Zeitspanne ist die Investi- 
tionsquote sogar von 8,8 auf 2^ Prozent zurückgegangen. Mit dieser 
ungünstigeren Eigenkapitalausstattung seien die Unternehmen heu- 
te weniger in der Lage, konjunkturellen Schwankungen wirkungs- 
voll zu begegnen. 


Durch wha Stärkung der Selbstfi- 
nanzierung der Unternehmen wie 
durch die Schaffung günstigerer 

Rahmpnhedin giingfrri ^nfaah - 

me von Ririkokapital auf dem Kapi- 
talmarkt sollte die Bildung von Ei- 
genkapital gefordert werden. An die 
Einführung neuer Subventionen ist 
dagegen nicht gedacht Aus der Fülle 
der Maßnahmenvorschläge sind die 
folgenden herausgegriffen: 

„Absolute Priorität vor allen ande- 
ren d enkb are n MaRwahmpn die 
beabsichtigte Tarifreform der Lohn- 
und Einkommensteuer behalten“, 
heißt es. Dadurch werde auch die 
Ertragskraft der Unternehmen 


Auch der Vermögenspolitik kom- 
me erhebliche Bedeutung zu. Aller- 
dings habe die staatliche Förderung 
nur zu zwei Prozent Anlagen in Risi- 
kokapital erfaßt 

Zwar trage die Wirtschaft selbst die 
„Hauptverantwortung“ für die Be- 
schaffung auch des Ririkokap itals 
von außen. Doch müsse der Staat 
durch Abbau rechtlicher Hemmnisse 
zum Beispiel auf Steuer- und kapital- 

marfrtpnlitis<*hpm Gebiet flanlrterpTtd 
pingrpifian 


AUF EIN WORT 


So werde die Rendite aus Unter- 
aehmenrirapitel vor aik»m durch sol- 
che Steuern diskriminiert, die spe- 
ziell die nnte rnpbmAngtfltig fcpit 
nicht aber andere BmkunftsqueÜen 
belasteten. Jedoch: Gegen den „an 
sich wünschenswerten“ Abbau sol- 
ch» Steuern, wie etwa der Gewerbe- 
steuer, gebe es zwei Hindernisse, 
nämlich den Vorrang der Haushalts- 
konsolidiening wie der Tarifreform 
bei der Lohn- und Einkommensteu- 
er. Weitergehende Entlastungen bei 
der nnt« T>ghmpns hes 1 w iiAning über 
die hishprigAn Beschlüsse hinaus 
werden .allenfalls als flankierende 
Maßnahmen“ in fto s ri cht gestellt. 

Die Steuerexperten empfehlen da- 
her, vor alten dort anzusetzen, wo 
Anteilseigner von Kapitalgesellschaf- 
ten „rechtlich oder faktisch steuer- 
lich ungünstiger“ gpstojjt. seien. TTipy 
wird auf die unterschiedliche Ge- 
winnbesteuerung der Untemehmens- 
erträge (Dividenden) und Geldkapi- 
talzinsen hingewiesen. Im ersten Fal- 
le sei der Anleger durch die „Quellen- 
besteuerung“ (Körperschaftsteuer 
auf ausgeschüttete Gewinne und Ka- 
pitalertragsteuer) benachteiligt ge- 
genüber dem Geldanleger. Die Aus- 


dehnung der Quellenbesteuerung auf 
Zinseinkünfte sei jedoch „problema- 
tisch“. Um die steuerliche Hemm- 
schwelle gegenüber Dividendenein- 
künften wirksamer abzubauen, sollte 
für Kleinanleger das Jästige“ An- 
rechnungsverfahren vereinfacht wer- 
den (Nichtveranlagungsbescheini- 
gung). 

Die bereits eingeleitete schrittwei- 
se Beseitigung der vennögensteuerii- 
ctaen Doppelbelastung bei Kapitalge- 
sellschaften sollte „möglichst fortge- 
setzt werden“ (Volumen der Doppel- 
belastung auf der Ebene der Anteils- 
inhaber etwa 200 Millionen Mark). 

Das Eigenkapital benachteiligende 
Differenzierungen ergaben sich zum 
Teil aus dem Steuersystem selbst, 
zum Beispiel Abzugsfähigkeit der 
’B VpmdfinaTirfpningjdrftgti»n oder un- 
terschiedliche Besteuerung der ver- 
schiedene! Gesellschaftsformen. 
„Insoweit sind Änderungen auf ab- 
sehbare Zeit ausgeschlossen“, heißt 
es. Besondere Diskriminierungen 
werden in der speziellen Belastung 
der Kapjj foThpsrhflffiing riurrh die 

Kapitalverkehrsteuern gesehen, also 
die Gesellschaftsteuer (1983: 340 Mil- 
lionen) und Börsenumsatzsteuer (210 
Millionen). 

Eine weitere D iskrimini erun g des 
Eigenkapitals ist die Begünstigung 
der VT PmHfinanrfpTiing bei der Ge- 
werbesteuer (Zurechnung der Dauer- 
schulden und Dauerschuldzinsen ab 
1984 nur noch zu 50 Prozent). Eine 
Gleichstellung der Eigenkapitalfi- 
nanzierung sei zu prüfen. 



HYPOTHEKENBANKEN 


Zur Jahreswende ein Bild 
mit großen Zinshoffnungen 


59 Bis Ende dieses Jahr- 
hunderts werden 70 
Prozent aller Beschäf- 
tigten mit Infbrmations- 
technologie an ihrem 
Arbeitsplatz in Berüh- 
rung kommen und des- 
halb ein Grundwissen 
auf diesem Gebiet be- 
nötigen. Das staatliche 
Bildungswesen aber 
• zeigt bisher kaum An- 
sätze, derbreiten Bevöl- 
kerung den Zugang zu 
dieser Technologie zu 
vermitteln. 99 

Lothar F. W. Sparberg. Vorsitzender 
der Gesch&ltiführung der IBM 
Deutschland GmbH, Stuttgart. 

FOTO: DIE WELT 

Milchproduktion 
weiter gestiegen 

AP, Bonn 

Die Milcherzeugung in der Bundes- 
republik ist 1983 trotz schlechter Fut- 
terversorgung noch schneite gestie- 
gen als in den Jahren zuvor. Wie die 
Zentrale Marktberichtstelle (ZMP) in 
Bonn gestern mitteilte, verarbeiteten 
^ip MoTlrpTpipn im vergangenen J ahr 
£5,2 Millionen Tonnen Mifch. Dies 
sind 1,5 Tonnen oder 6,4 Prozent mehr 
als 1982. Ursache dieser Entwicklung 
sei eine Z unahme des Mflchviehh e- 
Standes, um 3,2 Prozent auf 5JS Millio- 
nen Kühe und eine Steigerung der 
MTWdpjgb mg pro Kuh um nmd drei 
Prozent auf knappe 4800 Kilogramm 
im Jahr, erklärte die ZMP. 


HEINZ HECK, Bonn 

Zur Jahreswende zeichnet der Ver- 
band Deutscher Hypothetenbanken 
ein BDd mit „großen Zinshoffnun- 
gen“: Er erwartet eine Stabilisierung 
des Ka p i talmärkten nse s bei etwa acht 
Prozent, der langfristige Kredite zu 
einem Zinssatz um achtem fralh Pro- 
zent ermögliche. „Dieser Zins läge 
unter deyn lan gjährigen Durch- 
schnitt, so daß ihn rieh die Kredit- 
nehmer moglteist langfristig sichern 
sollten“, rät der Verbted. 

Für seine Zuversicht führt er eine 
Reihe von Argumenten ins Feld; 

• Die staatliche Kre ditaufnahme in 
der Bundesrepublik, die bereits 1983 
mit zusammen 61 Milliarden Mark 
(Bund, Länder und G emeinden ) ge- 
ringer ausgefallen sei als geplant, 
werde 1984 etwa 54 Milliarden Mark 
betragen. 

• Die Preissteigenmgsrate für die 

NEUVERSCHULDUNG 


all gemeine Lebenshaltung habe zu- 
letzt 2,6 Prozent betragen - mit der 
Folge, daß der Realzins „mit fest 
sechs Prozent so ungewöhnlich groß 
war, daß vernünftigerweise nur mit 
einer Verringerung gerechnet wer- 
den sollte“. 

• Zwar würden die USA auch 1984 
durch ihr Budgetdefizit „eine unwill- 
kommene Nachfrage naöh internatio- 
nalem Kapital ausüben“. Doch werde 
der wirtschaftliche Erholungsprozeß 
in der Bundesrepublik und den mei- 
sten anderen Industrieländern die 
Abhängigkeit von der amerikanir 
sehen Zinsentwickhmg verringern 
und wahrscheinlich auch zu einer all- 
mählichen S tärkung der D -Mar k an 
den Devisenmärkten führen. 

• Auch die Überschuldung einiger 
Schwellenländer sei durch interna- 
tionale Fmanrienrngsaktiopen weit- 
gehend unter Kontrolle. 


Union: Nachtragshaushalt 
wird nicht erforderlich sein 


- HEZNZ HECK, Bonn 
1985 soll die Neuverschuldung des 
Bundes die 3ft .Mil! lairf cn-Marke 
„deutlich unterschreiten“. Das er- 
klärte der haushaltspolitische Spre- 
cher der B onner Unipnsfraktirny 
Manfred Carstens (Emstek), in einer 
Bilanz der T kmriesfinanzen zum Jah- 
reswechsel. Bereits jetzt wagt er die 
Prognose, daß 1984 - wie im Voijahr 
- kein Nachtragshaushalt erforder- 
lich sei Denn bei wichtigen Ansätzen 
wie etwa der Arbeitslosenversiche- 
rung sei mehr in den Etat eingestellt 
worden als für notwendig gehalten 
werde Carstens sprach sich dafür 
aus, durch Minderausgaben freiwer- 
dende Mittel ebenso wie mögliche 
Mehreinnahmen bei Steuern oder 
dem Bundesbankgewinn zur Verrin- 
gerung der Neuverschuldung zu ver- 
wenden. „Ein Defizit von nur noch 
wenig mehr als 30 Milliarden Mark 
sollte dann bei günstiger Entwick- 


lung am Jahresende 2984 möglich 
sein.“ Der ’84er Etat erlaubt eine Neu- 
verschuldung von 33,6 Milliarden. 

Auch 1985 soll die Ausgabensteige- 
rung nicht wesentlich höher ausfel- 
Jen als 1984 (1,6 Prozent). Dabei 
räumt Carstens ein, daß »höhte Mit- 
tefonfVMrfpr yn gra 1 zum Beispiel durch 
die Erhöhung des Wehrsolds ebenso 
wie die durch Karlsruher Urteü gebo- 
tene Neuregelung der Besteuerung 
der Allemerziehende n „unumgäng- 
lich“ seien. 

1985 könnte im übrigen die Haus- 
haltskonsoiid lening „ohne gravieren- 
de zusätzliche gese tzliche Einschnit- 
te erreicht werden“, da die beiden 
Sparpakete aus den letzten Haus- 
haltsrunden über 1984 hinaus wirk- 
ten. Handlungsbedarf rieht Carstens 
vor allem bei der Überprüfung der 
l^sehfinanzien ingen und d em Sub- 
ventionsabbau, der „noch nicht zu- 
friedenstellend vorangekommen ist“. 


VOLKSWAGEN / Hohe Verluste der Töchter in Brasilien, Argentinien und Mexiko 


Lateinamerika bleibt wichtiger Markt 


dpa/VWD, WolMrarg 
Die wirtschaftliche Situation inLa- 
temamerika ist für den Volkswagen- 
Konzern eine erhebliche Belastung. 
Die Verfuste der VW-TochtergeseD- 
sc haf frm in Brasilien, Argentinien 
und Meyfan werden zosammenge- 
n ummert bä nahem 500 Millionen 
Mark liegen. Sk sind damit der 
Hauptgrund für die Verluste des 
Konzerns, die nach Angaben des VW- 
Chefe, G a Hahn, 1983 etwa 300 Mil- 
lionen Marie betragen werden. 

•• VW ist ozite alte in Lateinamerika 
tätigte Autoheisteltem als weitaus 
größter Anbieter am stärksten von 
der Wirtschaftsmisere betroffen. 
Während VW do Brasil in guten Jah- 
ren über 500060 Wagen absetzen 
konnte, dürfen es 1983 nur knapp 
über 300000 Stuck sein. Dennoch 
hegt der VW-Marktanteil in Brasilien 
immer noch bei 42 Prostet In den 
Glanzjahren w a r m es allerding s fett 
50 Prozent 


In Mexiko haben sich die Ausliefe- 
rungen in den ersten elf Monaten 
1983 mit rund 64000 Wagen vergli- 
chen mit früheren Jahren nahezu 
halbiert In Argentinien erzielte VW 
da geg en einen leich te n Absatzzu- 
wachs, wobei jedoch die Auslieferun- 
gen mit weniger als 20 (MH) Fahrzeu- 
gen 1983 auf vergleichsweise niedri- 
gem Niveau liegen. 

Die Bedeutung des Absatzgebiets 
TatAmamunTrft für VW Wild deutlich, 
warn man berücksichtigt, daß in die- 
sen TAndem rund 20 Prozent des 
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zems getätigt wi rd. I n Latemanffinbi 
arbeiten bei den VW-Betrieben insge- 
samt über 50000 Mitarbeiter. Trotz 
aller Schwierigkeiten ^ wül^ VW jedoch 
an diesen Tradffinnsmärkten festhai- 
ten, de"" - so Hahn - „wir glaubte 
wieder an bessere Zeiten, wenn auch 
der Gesundungsprozeß wegen des 
hohen Substanzveriustes dies» 1 Län- 
der mindestens fünf Jahre dauern 
dürfte“. 


Trotz der gegenwärtigen Anspan- 
nungen in Lateinamerika denkt VW 
weltweit weiter an die Erschließung 
neuer Märkte. Das klassische Bei- 
spiel ist Japan, wo nach langer An- 
laufreit jetzt die Zusammenarbeit mit 
Nissan begonnen hat Die Marktein- 
führung des von Nissan gebauten 
VW-ModeDs „Santana“ ist für das 
Frühjahr geplant VW rechnet laut 
Veitriebschef W.P. Schmidt schon 
für das Jahr 1984 mit Verkäufen von 
30 000 bis 35 000 Wagen. Die Produk- 
tion - später rund 60000 FHnhriten - 
soll zu einem Gutteil exportiert wer- 
den. 

Daneben baut VW die Zusammen- 
arbet mit dem langjährigen VW/Au- 
di-Im porteur Yanase weiter aus. 
Über Yanase wurden 1983 insgesamt 
rund 15000 VW/Audi-Fahrzeuge in 
Japan abgesetzt Mittelfristig soll das 
jährliche Verkaufevolumen der Fahr- 
zeugimporte auf 25 000 Fahrasuge ge- 
steigert werden. 


AKTIENMARKT 


Die Börse begann das neue 
Jahr in Champagnerlaune 


CLAUS DERTTNGER, Frankfurt 

Diesem Jahr geht der Ruf voraus, 
abermals ein „Jahr der Aktie“ zu wer- 
den. Dem machte die Börse gestern 
in Champagnerlaune alle Ehre. Die 
Kurse marktbreiter Publikumsaktien 
stiegen auf breiter Front bis um fünf 
Mark, vielfach sogar bis um zehn 
Mark und mehr. Der Aktienindex der 
WELT zog von 152,6 auf 154,5 Punkte 
(21. 12; 1964=100) an und gewann auf 
diesem neuen absoluten Höchststand 
gestern 1V4 Prozent 

Das Aktiengeschäft war in der er- 
sten Börsenstunde außerordentlich 
lebhaft Die feste Tendenz wurde für 
um so bemerkenswerter gehalten, als 
ausländische Anleger feiertagsbe- 
dingt kaum am Markt erschienen. 
Die Nachfrage stammte zu einem er- 
heblichen Teil von inländischen in- 
stitutionellen Anlegern, vornehmlich 
aus der Versicherungswirtschaft, die 
jetzt über die reichlich fließenden 
Pramieneiimahmen disponiert Die 
Massierung der Nachfrage am ersten 
Börsentag des neuen Jahres führte 
man auf die weitgehende Computeri- 
rierung des institutioneilen Ge- 
schäfts zurück, die für eine schärfere 
Abgrenzung von Transaktionen zwi- 
schen dem alten und neuen Jahr sor- 
ge und damit Vorkäufen für „neue 
Rechnung“ entgegengewirkt habe. 

Die Aktienbörse erhielt gestern 
auch von der te chnischen Seite Auf- 
trieb. Verkaufelimite für den Januar 
seien vielfach noch nicht erneuert 
worden, hieß es auf dem Parkett 
Man schloß nicht aus, daß die gestri- 


gen Kurssteigerungen in den näch- 
sten Tagen zu verstärkten Gewinn- 
realisationen animieren. Auch wurde 
darauf hingewiesen, daß in Großbri- 
tannien, von wo während der letzten 
Zeit einiges Angebot an den Markt 
kam, gestern Feiertag war. 

Die während der Borsensitzung 
eingetretene Geschäftsberuhigung 
wurde allerdings als Zeichen dafür 
gewertet daß sich am Markt noch 
keine Euphorie breitgemacht habe, 
die eine Rückschlagsgefahr in sich 
berge. Die Tageshöchstkurse wurden 
in der zweiten Börsen stunde vielfach 
bis um eine Mark unterschritten. 

Zu den Spitzenreitern der Börse 
gehörte die Aktie der Deutschen 
Bank, die um 3,2 Prozent ihres Kurs- 
wertes von 338,30 auf 349 DM kletter- 
te sowie Allianz Versicherung (827 
nach 798 DM). Mit diesem Gfewinn 
von vier Prozent honorierte der 
Markt den gewinn trächtigen Verkauf 
der Eagle-Star-Beteüigung. Zu den 
Rennern des Tages gehörten auch 
Conti-Gummi (plus 4,3 Prozent), die 
von der Ausgabe der Optionsanleihe 
profitierte. Von der allgemeinen Auf- 
wartsbewegung wurden Veba auf 
169,50 DM (plus 2 DM) mifgezogen, 
obwohl man es für möglich hält, da ß 
der Kurs wegen der bevorstehenden 
Privatisierungsaktion „angehalten“ 
wird. 

Von seiner freundlichen Seite zeigte 
rieh auch der Rentenmarkt, der von 
der 'Wiederanlage von Mitteln zum 
großen Kupontermin profitierte. 
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Die Industrie in der Bundesrepublik Deutschland zeigt Altersschwäche. 
Das geht aus einer Untersuchung des Deutschen Instituts für Wirtschafts- 
forschung hervor. Danach hat sich der Altersaufbau des industriellen, 
Anlagevermögens in den letzten 23 Jahren deutlich verschlechtert. Der 
Grund Ist das Nachlassen der Investitionstätigkeit vor allem in den 
letzten Jahren. auaie globus 


DIHT fordert Reform des 
europäischen Regtonalfonds 
Bonn (dpa/VWD) -Eine Obergrenze 
für die garantierten Ausgaben aus dem 
EG- Agrarfonds sollte künftig verhin- 
dern, daß mehr als vier Fünftel der 
europäischen Agrarmittel in die rei- 
chen EG-Nordländer fließen. Der 
Deutsche Industrie- und Handelstag 
(DIHT) schlagt in seinen gestern be- 
kanntgegebenen „DIHT-Leitsätzen 
zur raumwirksamen Strukturpolitik 
der Europäischen Gemeinschaft“ vor, 
das dadurch emgesparte Geld zur Ver- 
besserung der Agrarstruktur in den 
ärmeren Südstaaten und itirden euro- 
päischen Regionalfonds einzusetzen. 
Für den Regionalfbnds fordert der 
DIHT den Übergang zum Nettoprin- 
zip, nach dem nur noch Notstandsge- 
biete europäischer Bedeutung kon- 
zentriert gefördert werden sollen. An 
den Länderquoten solle festgehalten 

wirklicht werden. Im Hinblick auf die 
geplante zusätzliche Förderung der 
EG-Mrttelmeerländer fordert der 
DIHT ein zinsgünstiges Kreditpro- 
gramm nach dem Vorbild des Mar- 
shall-Plans als eine sinnvollere Ent- 
wicklungshilfe für diese Regionen. 

Kernenergie bremst Preise 
Bonn (HH)- Durch den verstärkten 
Einsatz der Kernenergie und die 
Preisberuhigung für Energieroh&toffe 
wurden auch die Strompreise ge- 
bremst: Im September 1983 lagen sie 
im Durchschnitt der Bundesrepublik 
rund vier (September 1982/83: sieben) 
Prozent höher als im September 1982. 
Wie die Vereinigung Deutscher 
Elektrizitätswerke (VDEW) weiter 
schreibt, stiegen sie damit etwas stär- 
ker als die Lebenshaltungskosten mit 
drei (fünf) Prozent Die Bayern werk 
AG, der größte Stromversorger Bay- 
erns, werdel984die Preise nicht erhö- 
hen. Durch die neue Anlage Gra&n- 
rheinfeld (seit Mitte 1982 am Netz) sei 
der Anteil der Kernenergie bei dem 
Unternehmen von rund zehn auf über 
40 Prozent gestiegen. Kostendruck 
erwartet die VDEW vom Umwelt- 
schutz; allein durch die Entschwefe- 
lung der Rauchgase bis zu drei Pfennig 
je Kilowattstunde. 

Erstmals Gas ans Sibirien 

Essen (AP) -Das erste für Westeuro- 
pa bestimmte sowjetische Erdgas aus 
der neugebauten Sibirien-Pipeline ist 
am Wochenende am deutsdh-tsche- 

choslowakischen Grenzübergang bei 
Waidhaus eingetroffen. Wie ein Spre- 
cher der Ruhrgas AG gestern mitteilte, 


war diese Gaslieferung für französi- 
sche Abnehmer bestimmt und wurde 
über das deutsche Leitungsnetz wei- 
tergeleitet Das erste Gas für die Bun- 
desrepublik solle im Herbst 1984 gelie- 
fert werden. 

Nene Lfquiditätshilfe 

Frankfurt (dpa/VWD) - Die Deut- 
sche Bundesbank gewährt der Kredit- 
wirtschaft eine neue Liquiditätshüfe 
in Höhe von 7,9 Milliarden Mark. Wie 
die Bundesbank mitteilte, wurden bei 
der Ausschreibung von neuen Wertpa- 
pierpenrionsgeschäften (Zinstender) 
zum Satz von 5,70 Prozent der Betrag 
zugeteilt Fälligkeitstag ist der 6. Fe- 
bruar 1984. 

Öhnarkt bleibt unberührt 

Den Haag (dpa/VWD) - Der Staats- 
streich in Nigeria hat am freien Rohöl- 
markt in Rotterdam keine Nervosität 
aus gelöst, da das neue Regime sein 
Verbleiben in der Opec bereits zuge- 
sagt hat Auch sei das Land auf seine 
Ölemkünfte angewiesen, wie Beob- 
achter betonten. Der Putsch werde 
den freien Öhnarkt ebensowenig lang- 
fristig beeinflussen wie die jüngste 
Kältewelle in den USA 

Schweden Ist optimistisch 

Stockholm (V WD) - Die schwedi- 
sche Industrie rechnet mit einem gu- 
ten Jahr 1984. Die Hauptsorge güt der 
Begrenzung der Inflation, die 1983 
etwa 9,5 Prozent erreichte. Viele Un- 
ternehmer weisen in einer gestern von 
der Zeitung „Svenska Dagbladet“ ver- 
öffentlichten Umfrage bei dm börsen- 
notierten Industrie unternehme n auf 
dfeNotwendigkeithin, im Preissteige- 
rungstakt nicht allzu weit von der 
Bundesrepublik Deutschland abzu- 
weichen, deren Industrie als einer der 
wichtigsten Konkurrenten auf den 
Weltmärkten angesehen wird. 

Vorschriften vereinfachen 

Bonn (DW.) - Die Bundesregierung 
plant einen Maßnahmenkatalog, mit 
dem sie einerseits das Wirtschafts- 
recht entflechten und andererseits die 
mittelständische Wirtschaft entlasten 
wüL Vereinfacht werden sollen unter 
anderem die Gewerbeordnung, das 
Gesetz gegen Wettbewerbsbeschrän- 
kungen und die Wirtschaftsprüferord- 
nung, Im Rahmen einer Sammelver- 
ordnung sollen preis-, außen wirt- 
schafte und gewerberechtliche Be- 
stimmungen aufgehoben weiden. 
Dem Ziel, den Verwaltungsapparat zu 
verkleinern, kommt die Bundesregie- 
rung mit diesem Vorhaben einen 
Schritt naher. 
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UDSSR 

Reformen 

eingeleitet 

itr, Moskau 

ln der Sowjetunion sind zu Beginn 
des Jahres Wirtschaftsreformen in 
Kraft getreten, wozu unter anderem 
die Einführung produktivitätsorien- 
tierter Löhne in einigen Sektoren 
zählt Mit diesen Maßnahmen hofft die 
Führung des Landes unter Staats- und 
Parteichef Jurij Andropow, Mangel in 
derWirtschaftdes Landes abzusteUen. 
Zunächst betroffen von den Änderun- 
gen sind allerdings lediglich die Ma- 
schinenbau- und die elektrotechni- 
sche Industrie sowie einige regionale 
Betriebe in anderen Bereichen. 

Die einzelnen Maßnahmen wurden 
nun in der Zeitung „Sotsialistitches- 
kaiya“ veröffentlicht Der stellvertre- 
tende Minister für den Schwermaschi- 
nenbau, Boris K ulik, nannte in einem 
Bericht die Erhöhung der Effizienz als 
Ziel der Änderungen. Verstärktes Ge- 
wicht soll dana ch auf materielle Anrei- 
ze/Bestrafungen gelegt werden. Die 
Mittelvergabe an einzelne Firmen 
wird sich nun an dem Produktionsvo- 
lumen orientieren. Wenn Einsparun- 
gen bei diesen erzielt werden, dann 
können sie als „Topf* für Lohn- 
erhöhungen verwendet werden. 

Staatspapiere an 
die Zentralbank 

SAD, Madrid 

Die spanische Zentralbank hat für 
Staatsschuldverschreibungen im 
Wert von umgerechnet 12 Milliarden 
DM, die im vergangenen Jahr nicht 
abgesetzt werden konnten, einen 
Zinssatz von 15,8 Prozent festgesetzt 
Sie begründet dies mit ihrem schlech- 
ten Jahresergebnis 1983, Resultat ei- 
ner Politik der Stützung des Staats- 
haushaltes und des Bankwesens. Da 
die spanischen Privatbanken zur 
Übernahme wenigstens von Teilen, 
der Staatsschuldverschreibungen ge- 
zwungenwerdenkönnen, empfahlder 
Bankenverband zur Weitergabe der 
Staatspapiere einen Zinssatz von 16,1(1 
Prozent Die Maßnahme soll vor allem 
der Deckung des defizitären Staats- 
haushaltes Hipnpn RankimVcrPisp 
'rechnen damit daß ein Teil der Fi- 
nanzlast in den nächsten Monaten 
unter anderem über eine Erhöhung 
■der Mindestreserven auf sie abgewälzt 
wird. Eine weitere Erhöhung der Zins- 
sätze der Banken und in deren Folge 
eine gngS trii rhp Geldverknappung 
wird als sicher angenommen. Die Zin- 
sen für die Privatwirtschaft betragen 
zur Zeit zwischen 20 Prozent und 23 
Prozent 


ARBEH^ZElT VERKÜRZUNG / Das Handwerk warnt die Ti 


jr vor Losungen, die keine sind 


Modelle zum Nulltarif kann es nicht geben 


OECD / Banken besorgt über Verschuldungskrise 

Kapitalmarkt geschrumpft 


NAMEN 

Jochen Petermann, Leiter der Aus- 
landskreditabteilung der Norddeut- 
schen Landesbank, ist mit der Ge- 
schäftsleitung der Luxemburger 
Tochter der Nord LB betraut worden. 

Dr. Peter Zürn ist ab 1. Januar 1984 
als Partner in die John Storic & Part- 
ners, Frankfurt, eingetreten. 

Engen Kromen, bis zum 31. Dezem- 
ber 1983 Geschäftsführer der PA Ma- 
nagement Consultants GmbH, Frank- 
furt, ist per 1. Januar 1984 als Gesell- 
schafter der intra-Unternehmens bera- 
tungsgruppe, Düsseldorf, beigetreten. 

Günter F. Keim und Wolfgäng Zan- 
der wurden von bisher stellvertreten- 
den zu ordentlichen Vorstandsmit- 
gliedern der Adt GmbH, Frankfurt, 
bestellt Vorstandsmitglied Horst 
Städter wurde zum stellvertretenden 
Mitglied des Vorstandes benannt 

KONKURSE 

Konkurs eröffnet: Alfeld/Leine: 

NachL d. Elisabeth Winkeknann geb. 
Hoppe; Aschaffenburg; Wolf & Boss 
GmbH, Dackdeckerei, Mainaschaff; 
Augsburg: Theodor Davids; Betzdorf: 
FIWO-Holz GmbH, Katzwinkel; Det- 
mold: Horst Burma nn Bauges. mbH, 
Schied er-Schwalenberg; Dortmund: 
Autohaus Plünnecke GmbH & Co.; 
Düsseldorf: Eduard BarUomiej; Bodo 
Edmund Schön, Ingenieur; ROVI 
Grundbesitz GmbH; Elmshorn: NachL 
d. Hanne lo re Brigitte Seidel geb. Un- 
ruh; Essen: Heinrich Rolling, Dackdek- 
kermeister; Frankfnrt/SL: Klaus-Diet- 
rich Nicke U Herbert Wohlleben GmbH; 
Hamburg: Handeisges. Brooktorkai 

GmbH; NachL d. Friedrich Ernst Georg 
Martin Friemann; Hannover: Modell- 
bauer Wolfgang Eisen; Herford: Hein- 
rich Biomeyer GmbH & Co. KG, Bau- 
Unternehmung, Spenge; Hof: NachL d. 
Oskar Rudolf Zirm, Omnibusuntemeh- 
mer. Husum: Kurhotel St. Peter GmbH 
& Co. KG, SL Peter-Ording; Kurhotel 
St. Peter GmbH. SL Peter-Ording; 
Lampertheim: Johann Large, Viern- 
heim; Mainz: Malo-Sanitär Bau GmbH, 
Gau-Algesheim; Rudolf Rauth Bauun- 
teraehmung GmbH & Co., Hoch- u. 
Tiefbau KG, Schwabenheim; Neu- 
stad t/Wstr.: a) Hugo Willem GmbH & 
Co. KG, b) Willem u.örtelVerwal tungs- 
GmbH; a) Imbeg Verwaltung GmbH, b) 
Imbeg GmbH & Co. KG, Betonwerk 
Ramstem; Northeim: Manfred Grottke 
GmbH; Osnabrück; Conmasrivbau 
GmbH; Ravensburg: Hans Kessler, 
Hohentengen-Enzkof en, Inh. d. Bauge- 
schäfts Hans Kessler; Rheine: KG i 
Wilhelm Ruh Winkel il Co„ Neuenkir- 
che n; Stottgart-Bad Cannstatt: Digital 
Technik Electronic GmbH; Taaberbi- , 
schofsheün: Ingo Botta, Königshofen, 
Lauda-Königshofen; Traunstein: Inge 
Gnädig, Gastwirtin, Kämmerer brau, 
Bad Reichenha.Il; WEnsen/Lahe: Bio- 
kirch Vertriebs GmbH, Seevetal 11; 
Würzbnrg: Gebr. Hofmann. 

AnsehlaB-Knnknra eröffnet: Pader- 
born: Richard Bölling, Bäckermeister. 

Vergleich beantragt: ALfeld/Letne: 
Küchen Ost Groß- u. Ei n zel h andel L 
Küchen u. Elektrogeräte, Inh. Kauf- 
mann Oskar Ost; Celle: Petra-Moden, 
Tnh Petra Adam, Lachendorf; Duis- 
burg: Karl Heinrich Meyer, Mülheim/ 
Ruhr; Herta Meyer, Mülheim/Ruhr; 
Lampertheim: Günderoth GmbH; Sin- 
gen: Kart Keller Mineralöle GmbH & 
Co. KG, Engen/Hcgau; Wuppertal: 
UNXFOR Folien-Flefng GmbH & Co. 
KG; UNEPOR Verwaltung GmbH 


Von PAUL SCHNITKER 

H andwerk - das ist menschlich, 
das ist praktisch und lebensnah. 
Handwerksbetriebe arbeiten kun- 
dennah, flexibel, individuell. Das ist 
ihre Stärke - da liegen ihre Chancen. 
Her dient die Maschine noch dem 
Menschen und nicht der Mensch der 
Maschine. Wenn den Handwerksbe^ 
trieben diese Beweglichkeit nicht ge- 
nommen wird, dann sind sogar noch 
Beschaftigungsreserven mobilisier- 
bar. Was wir deshalb brauchen, ist 
eine politische Gnmdausrichtang, 
gerade auch der Mittelstandspolitik, 
die den Grundsatz „Soviel Freiheit, 
Eigenverantwortung und Beweglich- 
keit wie möglich“ wieder zur geisti- 
gen Idee der Wirtschaftspolitik 
macht und sich an dieser freiheitli- 
chen Leitlinie auch konsequent 
orientiert Auf jeden Fall muß er- 
reicht werden, daß unsere Betriebe 
wieder Kapital bilden können. 

Man muß wissen; In ri^er freien 
Marktwirtschaft entsteht ein Arbeits- 
platz nur dann, wenn ein Betrieb ge- 
■ gründet wird und Mitarbeiter einge- 
stellt werden - oder ein bestehendes 
Unternehmen seine Produktion er- 
weitert Voraussetzung dafür sind 
private Investitionen. Vor allem aus 
den produktiven Privatinvestitionen 
entstehen neue Arbeitsplätze. Sie 
kann es nur in gesunden Unterneh- 
men geben. Nur so kann Arbeitslosig- 


keit beseitigt, die soziale Ausstattung 
finanziert und der sori«fe Friede gesi- 
chert werden. Das würde helfen - 
ganz anders als die Forderung nach 
Verkürzung der Wochenarbeitszeit 
oder der Lebensarbeitszeit 

Für das deutsche Handwerk steht 
fest Durch Arbeitszeitverkürzung 
entsteht in den Handwerksbetrieben 
kein einziger neuer Arbeitsplatz. 
Handwerksmeister müssen rechnen, 
müssen kalkulieren. Und die Rech- 
nung, die da aufgernacht werden 
muß, geht einfach nicht auf: Jede 
Stunde Arbeitszeitverkürzung ent- 
spricht einem Lohnkostenanstieg 
von 2,6 Prozent Hinzu kommen die 
wia5t?iiphAw Kapitalkosten, verur- 
sacht durch Unterauslastung der Ge- 
rate, Anlagen »nd Wagphrrwr» m Hö- 
he von 0,7 bis 1,5 Prozent Jede Stun- 
de Arbeitszeitverkürzung bedeutet 
damit Kas***” Steiger un gen in der 
Größenordnung zwischen 3^ bis 4,1 
Prozent Wie absurd die Forderung 
nach der 35-Stunden-Woche tatsäch- 
lich ist wird daran deutlich, daß die 
hierdurch entstehenden K osten na- 
hezu genau so hoch wären wie die 
Aufstockung des bezahlten Jahresur- 
laubs von 30 Urlaubstagen auf etwa 
60 Uriaubstagel Es gibt gar keinen 
Zweifel: Die 35-Stunden-Woche ist 
die teuerste Variante der Arbeitszeit- 
verkürzung. 

Für die Zuverlässigen und Fleißi- 
gen in den kleinen und mittleren Be- 


trieben des Handwerks, für die Selb- 
ständigen und ihre tüchtigen Mitar- 
beiter würde jede Stunde Arbeitszeit- 
verkürzung unvermeidlich neue Be- 
lastungen bedeuten, um die durch 
die Arbeitszeitverkürzung entstande- 
nen Lücken und Löcher zu schließen 
und die entfallenden Stunden aufzu- 
arbeiten. 

Auch die Verkürzung der Lebens- 
arbeitszeit ist eine teure Form der 
Ar beitsplatzb es chaffimg . Sie fuhrt 
nicht nur zu einer Erhöhung der di- 
rekten Baaste ngPTi bei Staat «nri Be- 
trieb, sie erhöht auch die Rentenaus- 
gaben und belastet den Sozialetat 
Denn w'ne Verkürzung der Lebensar- 
beitszeit zum Nulltarif gibt es nicht. 
Alle bisher vorliegenden Modelle zur 
Absenkung der flexiblen Altersgren- 
ze mit der 'Einführung einer ko- 
stenwirksamen Tarifrente gekoppelt. 
Ebenso wie bei der 35-Stunden-Wo- 
che sind die Unternehmen nicht in 
der Tji g p, die se Kosten eines vorzeiti- 
gen Ruhestandes zu finanzieren. Da- 
zu kommt Insbesondere mittelste n- 
dische Betriebe sind auf die Qualifi- 
kation und Berufserfahrung ihrer äl- 
teren Mitarbeiter angewiesen Soweit 
ihnen die Berufsausbildung übertra- 
gen ist, sind sie sogar unentbehrlich. 
Daß die der älteren Generation ab- 
verlangten Opfer überhaupt der jün- 
geren Generation durch eine Zunah- 
me -von Arbeite- und AnghilAimg*. 


WERBUNG / ln Italien sind vor allem die Einnahmen des Privatfernsehens gestiej 

Tageszeitungen wieder im Aufwind 


GÜNTHER DEPAS, Mailand 

Die Werbeeinnahmen der italieni- 
schen Medien, die 1983 vor allem 
dank der starken Zunahmeder priva- 
ten Fe msehgeaeüscha ften real um 
fünf Prozent gestiegen sind, werden 
narh S chätzung en des Verbandes der 
italienischen Werbeagenturen (UFA) 
in Mailand in den kommenden zwei 
Jahren real wieder zurückgehen. Ver- 
antwortlich für diese Entwicklung ist 
in erster Linie die private Fernseh- 
werbung, die in den nächsten Jahren 
hmner deutlichere Sättigungser- 
scheinungen zeigen wird. 

An den Werbeeinnahmen war die 
Fernsehwerbung im Jahr 1983 mit 
insgesamt 43,1 Prozent beteiligt; sie 
wird diesen Anteil bis 1986 wett» auf 
44,7 Prozent ausbauen. Diese Steige- 
rung wird voll auf das Konto der 
staatlichen Fernsehgesellschaft RAI- 
TV (von 13,7 auf 14,7 Prozent) gehen, 
wogegen das pinrate Werbefernse- 
hen, das seine Quote 1983 gegenüber 
dem Jahr 1982 von 29,4auf30 Prozent 


steigern konnte, bis 1986 wieder 
leicht auf 30 Prozent zurückstecken 
wird. 


g»a»1]äf»tu»ftgn ha hon jm - Tflhr 1983 
ihre Werbeeinnahmen gegenüber 
dem Vorjahr um 78,8 Prozent auf 775 
Milliarden Lire (rund 1,2 Milliarden 
Mark) erhöht, während die staatliche 
RAI-TV ihr Werbevolumen nur um 
11,7 Prozent auf 361 Milliarden Lire 
steigerte. Dank der erneuten starken 
Zunahme bauten die privaten Fern- 
sehgesellschaften ihre Quote an den 
um 20^ Prozent auf 2639 Milliarden 
Lire gestiegenen gesamten italieni- 
schen Wabekuchen weit» ans, wo- 
mit dieser Anleü jetzt fest doppelt so 
hoch ist wie vor zwei Jahren. Zum 
erstenmal übertraf das private Wer- 
befernsehen nicht nur die Werbeein- 
nahmai der Illustrierten @80 Milliar- 
den Lire, Steigerung 1 Prozent), son- 
dern. auch da«; ripr Tg gpfoyittmg pn 
(Steigerung 6^> Prozent). 

Um der zm vergangenen Jahr im- 


mer härter gewordenen Werbekon- 
kurrenz ein Ende zu bereiten, hah^n 
inzwischen die Mailänder Berlusco- 
ni-Gruppe und der Vertag Mandadori 
eine enge Kooperation vereinbart 
Die Bedusconi-Gruppe betreibt das 
größte italienische Privatfemsehen, 
Canate Cinque und Fialia Uno. Der 
Mailander Großverlag Mondadori be- 
sitzt den drittgrößten Privatsender. 

Während die Dlustrierten-Presse, 
die 1981 am Wabekuchen noch mit 
27,5 Prozent und 1983 mit 22 Prozent 
beteili g t war, auch in Zukunft weiter 
an Boden vertieren wird, geben Ex- 
perten der Tagespresse in den kom- 
menden Jahren wieder etwas bessere 
Chancen. Emer Studie des Werbe- 
agenturen Verbandes zufolge werden 
die Tageszeitungen ihre Tagesauflage 
von jetzt 5 auf 6,5 Million«! verkauf- 
ter Exemplare erhöhen. Gleichzeitig 
wint ihr Antel an .der Werbung, der 
zwischen 1981 wieder auf 23,4 Pro- 
zent und 1986 weiter auf 24JJ Prozent 
zunehmen. ' 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


BASF erwirbt Victor 

Mari (VWD) - Die Gewerkschaft 
Victor Chemische Werke, Castrop- 
Rauxel, ist voll in den Besitz der BASF 
AG, Ludwigshafen, übergegangen. 
Wie die zum Veba-Konzera gehörende 
Chemische Werke Hüls AG in Marl 
mitteilte, hat sie ihre 50prozentige 
Beteiligung an die BASF veräußert. 
Die Gewerkschaft Victor hat ein Kapi- 
tal von 50 Mill. DM. Sie beschäftigt 
rund 970 Mitarbeiter und produziert 
im wesentlichen Agrarchemikalien. 
Die Umsätze bewegten sich jährlich 
zwischen 275 und 250 MDI DM 

Be teilig un g an Starfrost 

Hamburg (JB.) - Die Friedrich Ju- 
stus & Co„ Hamburg, hat sich mit 
Wirkung vom 1. Januar 1984 an dem 
britischen G efrigranlagenher stpllpr 
Starfrost Systems LtdL, Norwich, be- 
teiligt An Starfrost ist außerdem die 
• zur Körber-Gruppe (Hauni-Werke) ge- 
hörende Maschinenfabrik A. Keinen 
GmbH, Varel, beteiligt Die europäi- 
sche Fertigung der Starfrost-Gefrier- 
systeme für die Nahrungsmittelindu- 
strie, die bislang überwiegend aus 
England und Skandinavien importiert 


werden, soll Heinen übernehmen, der 
Verkauf und Kundendienst Hegt bei 
Justus. 

Auszahlungen gesteigert 
Lndwigsbnrg (dpa/VWD) - Die 
Bausparkassen-Gruppe Wüstenrot, 
Ludwigsburg, hat in den ersten elf 
Monaten 1983 ihre Baugeldauszahlun- 
gen um 9,5 Prozent auf 7,7 Mrd. DM 
gesteigert Nach Wüstenrot-Angaben 
ist auch für das Jahr 1984 mit hohen 
Baugeldauszahlungen zu rechnen, da 
die Baugeldzusagen noch erheblich 
stärker gestiegen sind als die Auszah- 
lungen. Die Bausparkasse hat von 
Januar bis November 1983 mit insge- 
samt 6,2 Milliarden DM zehn Prozent 
mehr Geld dem Wohnungsbau zur 
Verfügung gesteht als in der Ver- 
gleichszeit des Vorjahres. Besonders 
lebhaft war hierbei die Nachfrage nach 
Zwischenkrediten. 

Konstharzfüme abgegeben 
Essai (VWD) - Die zum schwedi- 
schen Chemiekonzern K e m aNobel 
gehörende AB Casco hat mit Wirkung 
vom 2. Januar das Arbeitsgebiet 
Kunstharzfilme der Th. Gold Schmidt 
AG, Essen, mit Werken in Schöppen- 


stedt und Martorellas/Spanien über- 
nommen. Zwei neugegründete Casco- 
Gesellschaften, die Casco GmbH, Es- 
sen, und die CascoNobel SA, Barcelo- 
na, werden die Geschäfte dieses Ar- 
beitsgebietes mit allen 270 Mitarbei- 
tern weiterfuhren. 

Karl-Heinz Kürten gestorben 
Düsseldorf (J. G.) - Zwei Jahre nur 
nach seinem Ausscheiden aus dem 
Vorstand der Thyssen AG ist Dr. Karl- 
Heinz Kürten im 69. Lebensjahr nach 
kurzer, schwerer Krankheit gestor- 
ben. Tatkraft und Watblick des ehe- 
maligen Oberregierungsrates im Düs- 
seldorfer Finanzministerium, der 1952 
in die Leitung von Thyssens Finanzab- 
teüung wechselte, honorierte der Kon- 
zern schon 1971 damit, daß er Kürten 
in die damals nur für ihn geschaffene 
Doppelfunktion als Holding-Vor- 
stand und Vorstandschef einer großen 
Konzerntochter berief Pronondertes 
Engagement auch in der Öffentlich- 
keitzeigte Kürten nochim Ruhestand, 
zumal als langjähriger Präsident der 
Niederrheinischen Industri e, und 
Handelskammer, Duisburg, und als 
Präsident der nondrhein-westfäli- 

gphpn Katnrngn /p neinig nn g . 


platzen zugute kommen werden, da- 
gegen spricht zusätzlich die Tatsa- 
che, daß diejenigen, die auf Arbeits- 
plätze drängen, oft jene nicht 
ersetzen können, die vorzeitig entlas- 
sen werden. Ins Gewicht fällt für das 
Handwerk auch, daß „Jung-Rentner" 
in mannigfachen Formen zur 
Schwarzarbeit greifen weiden und 
damit abermals zusätzliche Arbeits- 
plätze wegnehmen. 

Deshalb warnt das Handwerk: da- 
vor, das Arbeitsvolumen künstlich za 

reduzieren. Mit kollektiven Arbeits- 
zeitverkürzungen ist ge- 

dielt, weder den Arbeitnehmern im 
Hinblick auf die Axbeitsmarktsitua- 
tion, noch den Betrieben, im Hin- 
blick auf ihre Wirtschaftskraft und 
Wettbewerbsfähigkeit Staatlich ver- 
ordne te, eng ges chnür te Arbeitszeit- 
korsetts sind kein Mittel um der Ar- 
beitslosigkeit zu begegnen. 

In dem Betrieb«! müssen Umsätze 
und Aufträge stimmen. Wir brauchen 
eine Stärkung der Ektragskraft und 
der Investitionsfähigkeit sowie eine 
Verbesserung der Kapitalausstattung 
der Betriebe. Wir brauchen abe auch 
eine fühlbare Senkung der Perso- 
nalkosten. Solange die Lohnneben- 
kosten nahezu 80 Prozent ausma- 
chen, können wir kaum damit rech- 
nen, daß die Betriebe ihr Arbetskräf- 
tepotential erhöhen. Das ist ein Ap- 
p^andfeTarifpartrax. 

Norddeutsche Hagel: 
Weniger Schäden 

dos, Hannover 
Eine im Vergl eich arm Vorfahr giin. 
stige Entwicklung verzeichnete die 
Norddeutsche Hagel Versicherungs- 
Gesellschaft a. G, Gießen, im Jahre 
1983. Nach vorläufigen Angab en kam 
es zum Abschluß von 11 686 Neuver- 
tragen mit einer Veraicherungssum- 
me von 214 Mill. DM. Insgesamt halt 
die Gesellschaft 213 727 (208 495) Ver- 
träge mit einer Summe von 4^58 (4,33) 
Mrd. DM; das entspricht mwm Zu- 
wachs von 5,8 Prozent Die versicherte 
Fläche nahm auf 1,44 (1,41) MÜL Hek- 
tar zu. Die Zahl der Schadenmeldun- 
gen verringerte sich im Berichtsjahr 
auf 15700 (21418). Die ausgezahlte 
Entschädigungsleistung ging gleich- 
zeitig auf 37,9 (52,7) MDL DM zurück. 
Einen Teil der Schadenbelastung tru- 
gen die Rückversicherer. Außerdem 
'wurden die Versicherten mit einer 
Nacheihebung von 25 Prozent der 
Beitrage zur Kasse gebeten. Die Bei- 
tragsrückvergütung erreichte ’5. Pro- 
zent Nach Angaben derBezirksdirek- 
tton Nord wurden vor allem die Land- ■ 
wirte im norddeutschen Raum durch 
die ungewöhnlichen Witterungsunbü- 
den in Mitleidenschaft gezogen. 

Mengele: Umsatzplus 
bei Landmaschinen 

Stw. Bonn 

Von einer positiven Geschäftsent- 
wicklung bei Lai^rnaschinezi, die sich 
in einem „befriedigenden" Gewinn 
für 1983 niederschlage, berichtet die 
Karl Mengele & Söhne Maschinen fa - 
brik und Eisengießerei GmbH & Co„ 
Günzburg. Standbein des Unterneh- 
mens bleibt der I .anrimagphinpngo k- 
tor. Er steuerte im vergangenen Jahr 
89 Prozent des auf 244 (228,1) Mill. DM 
gesteigerten Gesamtumsatzes der 
Gruppe bei Die ausländischen Toch- 
tergesellschaften in Österreich,, 
Frankreich und Italien setzten 45,1 
(43,5) MilL DM um. . 

Bei T-andTnpschinen Irnnnton nach 
Angaben des Unternehmens die 
Marktpositionen gefestigt werden. 
Mengele bezeichnet sich als den 
„größten Ladewagenhersteller der 
Welt". Der Inland gmarfctanteD l ieg t 
hier bei 36 Prozent Im Bereich Werk- 
zeugmaschinen, 1983 in eine eigene 
Finna ausgegliedert, konnte der Um- 
sateumein knappes Viertel auf über 14 
MüL DM ausgeweitet werden. Einen 
Umsatzbeitrag in gleicher Höhe erziel- 
te 1983 der Produktionszweig Lager- 
und Büro-Bereitstellungssysteme. 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Der internationale Finanz - und Ka- 
pitalmarkt ist in den letzten Monaten, 
weiter geschrumpft Im. Dezember 
wurden gegenüber dein Vormonat 
nur noch für 5,06 (7,68) Milliarden 
Dollar Anleihen emittiert und für 3,8 
(2,99) Milliarden Dollar Bankkredite 
gewährt Mit zusammen 8,85 (10,66) 
Milliarden Dollar blieb man damit 
um 3,5 Milliarden unter dem Stand 
von Dezember 1983 zurück. Dies er- 
gibt sich aus dem letzten Monatsbe- 
richt des Kapitalmari rtaii^ y»^ j jfiggg 
der OECD. 

Für das Gesamt jahr 1983 kommt 
der Ausschuß auf ein Marktvolumen 
von 137,32 Milliarden Dollar gegen- 
über 169,31 Milliarden im Vorfahr. 
Hauptverantwortlich für diese, nega- 
tive Entwicklung ist die Schrump- 
fung der von den Banken neu verge- 
benen Konsortialkredite auf 64^1 • 
(97,66) Millia rden Dollar. Dies bedeu- 
tet den stärksten Rückgang, seitdem 
die OECD mit der Sammlung ent- 
sprechender Daten begonnen hat 
Nach ihren Angaben ko mmt darin 
die zunehmende Besorgnis der Ban- 
ken über die Verschuldungskrise 
zum Ausdruck. Die Banken würden 
deshalb zögern, ihr internationales 
Engagement auszuweiten. Demge- 


genüber ist der Gesamtbetrag der in - 
ternationalen Anleihen um 3 Prozent 
auf 73,61 (7L65) Milliarden Dollar 
-leicht gestiegen. 

An der gesamten Mittelaufnahme 
waren die OECD-Länder mit 70 (68) 
Prozent beteiligt Größter Kreditneh- 
mer waren hier die USA mit 14,9 
Milliarden Dollar,. Frankreich mit 
13,3 Milliarden, Japan mit 11,6 Mil- 
liarden, Kanada mit 8,5 und Schwe- 
den mit 6,5 Milliarden Dollar. Noch 
. 1982 war F rankr eich der größte Kre- 
ditnehmer gewesen. Seine Aufnah- 
men ließen vor allem im vierten 
Quartal 1983 nach. 

Die Opec-Lander reduzierten ihre 
Kreditaufnahmen um 2£ Milliard en 
Dollar, die übrigen Entwicklungslän- 
der, zu deren Gruppe die hochver- 
schuldeten Länder gehören, empfin- 
gen nur noch 25,5 (34.3) Milliarden. 
Darin sind aber 13,8 Milliarden Dollar 
Stundungen berücksichtigt, so daß 
die Aufnahme von neuen Krediten 
lediglich 11,7 Milliarden erreichte. 

Die osteuropäischen Länder bean- 
spruchten den internationalen Markt 
mit 0,9 (0,7) Milliarden Dollar etwas 
stärker. Sie lagen damit aber noch 
deutlich unter dem Stand von Ende 
der siebziger und Anfang der achtzi- 
ger Jahre. 


ANDERSEN / US-Automarkt wachst langsamer 

Gute Chancen für Japaner 


JOACHIM WEBER, F rankfur t 

Die längerfristigen Aussichten von 
VW auf dem amerikania»hpn Auto- 
markt haben sich in den vergangenen 
zwei Jahren deutlich verschlechtert, 
glaubt man einer Studie der US-Wirt- 
schaftsprüfUngs- und Untemeh- 
mensberatungsgeseUschaft Arthur 
Andersen & Co., Chicago. Hatten die 
Berater dem deutschen Unterneh- 
men 1981 noch einen Marktanteil von 

3.5 Prozent für 1990 zugebilligt, so 
lautet die Voraussage der 1983er Stu- 
die für 1992 nur noch 2 Prozent 

Auch die Prognose für die Ent- 
wicklung des amerikanischen Ge- 
samtmarkts ist pessimistischer aus- 
gefallen als ihre Vorgängerinnen: 
1979 hatte die Umfrage bei Autoher- 
steUem und Zulieferern für 1990 
noch ein Maiktvolumen von 12^5 Mil- 
lionen Pkw in Aussicht gestellt, 1981 
war diese Eixischätzimg schon auf 

11.5 Mfllionen Einheiten, reduziert 
worden, und nun sind es nur noch 

10.5 Millionen Fahrzeuge, die 1990 
neu auf den US-Marict rollen sollen. 
1983 waren es nach ersten Schätzun- 
gen knapp 9 Mülianen. 

Warn auch ^die Andersen-Studie 
den Japanern am Weltmarkt durch- 
weg noch klare Wachstumschancen 
zubilligt - der weltweiten VW-Fro- 
duktion wird nur die Stagnation bei 
2JL Millionen Einheiten zugestanden 


- so sind die Amerikaner doch für die 
eigene Industrie sehr optimistisch. 
Der japanische Kostenvorteil, heute 
bei 1500 bis 2000 Dollar je Fahrzeug, 
soll bis 1992 auf 500 bis 700 Dollar 
geschrumpft sein. Allein der Über- 
gang auf die »»itgenano Dir ektanHe . 
ferung (ohne Zwischenlager) der Vor- 
lieferanten verspreche eine Kosten- 
einsparung von 12 Prozent 

Durch die Steigerung der Produk- 
tion der drei großen US-Herstefler 
um fast 18 Prozent in den zehn Jah- 
ren bis 1990 soll denn auch die Kapa- 
zitätsauslastung von derzeit 60 Pro- 
zent auf 75 bis 80 Prozent steigen. 

Arthur Andersen, der „Produzent“ 
der Studie, ist ein internationaler 
Verbund von 160 Wlrtschaftsprü- 
fiings- und Steuerberatungsbüros in 
45 Ländern. Im Geschäftsjahr 1982/83 
(31. 8.) wurde mit 25 000 Mitarbeitern 
ein Umsatz von 1,25 Mrd. Dollar er- 
zielt, 12 Prozent mehr als im Vorfahr. 
71 Prozent davon stammten aus den 
USA. Die Mitglieds-Büros sind zu- 
meist im Besitz ihrer jeweiligen Ge- 
schäftsführer, arbeiten aber nach ge- 
meinsamen Richtlinie n im internatio- 
nalen Finanz-Verbund. Der deutsche 
Abfeger Arthur Andersen GmbH, 
Frankfurt, beschäftigt einschließlich, 
einer Beratungstochter 370 Mitarbei- 
ter. Sein Honorarumsatz lag 1982/83 
(15. 8.) bei 50 (43) MDI DM. Für 1983/ 
84 sind 57 MUL DM geplant 


LUDQLPH STKUVE / Vor 75 Jahren gegründet 

Führender Graphit-Händler 


J. BRECH, Hamburg 

Das in Europa führende Handels- 
haus mit Graphit, die Ludolph Struve 
& Co. GmbH, Hamburg, ist in diesen 
Tagen 75 Jahre alt geworden. Die 
ursprünglich als EinfiihThq^ für Fa- 
serrohstoffe gegründete Firma hat 
nach dem Krieg die Basis erheblich 
erweitert und auch Beteiligungen im 
Ausland erworben. Zur Gruppe gehö- 
ren die Franz Betraxn GmbH, Ham- 
burg, die neben Graphit, Borate, 
Talkum, Magnesit und Futtermittel- 
Zusatzstoffe vertreibt sowie die teco- 
ha Mode für Wände GmbH, Krefeld, 
ein Handelsunternehmen für exklusi- 
ve Tapeten. 

Im Ausland ist seit 1961 die Moler- 
vaerk Ludolph Struve & Co A/S in 
Dänemark aufgebaut worden. Sie 
fördert auf einem 150 Hektar großen 
Areal in verschiedenen Gruben Kie- 
selguren. Eine Beteiligung besteht 
schließlich am Graphitwerk Kropf- 
mühl AG, München, in Höhe von 
etwa 32 Prozent 

Kern der Untemehmensgrappe ist 


nach Angaben des Seniorchefs 
Christfried Backhaus, der in d ies en 
Tagen ebenfalls seinen 70. Geburts- 
tag gefeiert hat das Stammhaus in 
Hamburg mit einem S tammka pital 
von 0,8 Mill DM, das die Familie 
Backhaus hält Das Handelspro- 
gramm setzt sich aus rund 250 ver- 
schiedenen Graphit-Typen mit unter- 
schiedlichen physikalischen und che- 
mischen Spezifikationen zusammen. 
Sie werden in allen Teilen der Welt 
bezogen und neben der Bleistift-In- 
dustrie-, im Feuerfest- Bereich, der 
Schmierstoff-Kunststoff- und Farb- 
stoff-Industrie bis hin zur Nuklear - 
Industrie eingesetzt 
Der Gesamtumsatz der Struve- 
Gruppe dürfte bei etwa 60 MDL DM 
liegen. Anlä ß lich des Jubiläums wird 
erklärt, daß die Basis des Unterneh- 
mens gesund sei und auch für das 
Jubiläumsjahr mit zufriedensten en- 
den Ergebnissen gerechnet werde. 
Die Prognose für 1984 hänge davon 
ab, wie sich die einzelnen Verbrau- 
cherbranchen entwickeln. 


JUWELIERE / Umsatzzu wachs von drei Prozent erwartet - Trend zu höhei 


Ware 


IHR PLATZ / Rückzug aus dem Österreich-Geschäft 


Schmuck hat die Kassen kräftig klingeln lassen Erwartungen übertroffen 

TWRf TM t trr emmmm _ _ 


WERNER NETTZEL, Stuttgart 

Ob Ringe, Ketten, Armbänder, 
Ohrclips - Schmuck bleibt gefragt 
und hat gerade in diesen Tagen und 
Wochen die Ladenkassen rinmal 
mehr kräftig klingeln lassen Der 
Facheinzelhandel Uhren »ri 
Schmuck rechnet für das Jahr 1983 
mit einem Umsatzzuwachs in der 
Größenordnung von 3 Prozent Da- 
mit läge die Branche besser als im 
Vorfahr. Denn in 1982 hatte sie rin^n 
kleinen Umsatzrückgang von 3 Pro- 
zent auf 4,7 Mrd. DM hfrmphmgn 
müssen. 

„Aus einem zunächst schwachen 
Optimismus ist ein gedämpfter Opti- 
mismus geworden", lautet die Lage- 
beurteilung des Bundesverbandes 
da- Juweliere, Schmuck- und Uhren- 
fachgeschäfta Es sei quer durch das 
Sortiment gekauft worden, wobei der 
Kunde eher zu höherwertiger Ware 
griff! Dies hatte zur Folge, daß stück- 
zahlmäßig das Geschäft etwas zu- 
rückging. Der Branchenkonjunktur 
kam die relative Preisstabilität beim 
Gold zugute. Im Durchschnitt lagen 
die Schmuckpreise um 1 Prozent hö- 
her als im Vorfahr. Vom ausgewiese- 


nen Gesamtumsatz des Fa chei nz el- 
handriSj der sich" aus 8700 Handelsbe- 
trieben und 2500 Goldschmieden zu- 
sammensetzt, entfielen 53 Prozent 
auf Schmuck, 22 Prozent auf Klein- 
uhren, 7 Prozent auf Großuhren, die 
restlichen 9 Prozent waren der 
Werkstatt-AnteiL Bei der Armband- 
uhr steht die Quarzt echnnlogie ein- 
deutig im Vordergrund des Kauferin- 
teresses, wobei Uhren mit Analog- 
(Zeiger-)Anzeige mit Abstand bevor- 
zugt werden gegenüber der Uhr mit 
Digital-(Ziffem-)Anzeige. Für die 
Armbanduhr mit mechflpjy’hpm 
Uhrwerk hat sich zwar die Nachfrage 
wieder etwas verstärkt, von einer Re- 
naissance könne nach Angaben aus 
Handelskreisen beüeibe kring Rede 
sein. 

Auch auf seiten der deutschen 
Schmuckindustrie, die im wesentli- 
chen im Raum Pforzheim beheimatet 
ist, spricht man von Befebungsten- 
denzen bei der Inlandsnachfrage. 
Nach Feststellungen des Industrie- 
vexbandes Schmuck und Süberwa- 
ren ist der Umsatz dieses Industrie- 
zweigs in der ersten Hälfte des Jahres 
1983 um 5 Prozent auf 790 SEIL DM 


angestiegen, wobei die Wachstums- 
impulse haup tsächlich aus dem In- 
land stammten. Im weiteren Verlauf 
des Jahres hielten sich zwar die Auf- 
tragseingänge im Inlandsgeschäft 
auf dem erreichten Niveau, das Aus- 
landsgeschäft hingegen, das zu- 
nächst auch etwas anzuziehen 
schien, gestaltete sich recht schwie- 
rig. Von den Finnen hört man Klagen 
darüber, daß sich in so wichtigen 
Abnehmerländern dieser Branche 
wie Frankreich, Niederlande, Belgien 
und Großbritannien das Kaufverhal- 
ten entsprechend der dortigen allge- 
meinen Konjunkturiage ziemlich ah* 
geschwächt habe. 

Die deutsche Schmuckindustrie 
glaubt dennoch, durch ihre kreative 
Modellpolitik und verstärkte Bemü- 
hungen in der Akquisition auf den 
ausländischen Märkten ihre gute 
Stellung behaupten zu können. Gera- 
de die Flexibilität und die Ideen viel- 
falt dieser mittelstandisch geprägten 
Branche sind es, die das Image stets 
Hufs neue anfpoherten. So werden die 

modischen Afcrente für die diesjähri- 
ge Wintersaison von den deutschen 
SchmuckhersteUem dies m al auf 


„sportlich-lässige Natürlichkeit, klas- 
sische Eleganz mit phantasievollen 
Details" gesetzt Dazu zählten, wie es 
in entsprechenden Beschreibungen 
heißt, ^Hoch^anz-Matt-Kontraste, 
handwerkliche Optik und frische 
Httbkombinatianen 11 . Auch trete der 
Bereich Heirenschmuck immer deut- 
licher in Erscheinung, 

' In den ersten sechs Monaten dieses 
Jahres verringerte sich der Ausfuhr- 
überschuß der Branche -die Export- 
quote liegt am Industrieumsatz ge- 
messen bei etwa einem Drittel - um 
6,7 Prozent auf 228 MUL DM. 

Die deutsche Schmuckindustrie, 
die in 1982 auf einen Umsatz von 1,65 
Mrd. DM kam, umfaßte Ende letzten 
Jahres insgesamt 723 Betriebe mit 
zusammen 14820 Beschäftigten. 74 
Prozent des Umsatzes repräsentier- 
ten allein die Betriebe des Baumes 
Pforzheim. Im Hinblick auf die hohe 
Lohnintensität der Sdunuckferti- 
gung gebt die Branche mit sehr ge- 
mischten Gefühlen in die neue Tarif- 
runde, wobei die Gewerkschaftefor- 
derung pw-b Finfiihp ip g d or 35-S t,in - 
den-Woche mit besonderer Sorge be- 
trachtet wird. 


DOMINIK SCHMIDT, Osnabrück 

Besser als erwartet verlief für das 
Osnabrücker Filial- und Franchise- 
Unternehmen Jhr platz" das Ge- 
schäftsjahr 1983. Nach vorläufigen 
Angaben wird sich ein Gesamtem- 
satz von (35 (B5&5) MilL DM ergeben. 
Das bedeutet eine Zunahme von 4,6 
Prozent Ursprünglich hatte die Ge- 
schäftsführung mit einem Plus von 
wieder rund 2 Prozent gerechnet 
Vom Gesamtumsatz dürften 630 (607) 
MÜL DM auf das Filial- und 55 (51) 
MüL DM auf das Franchise-Geschäft 

wrtfellwi 

Nach den unbefriedigenden Ergeb- 
nissen 1982 hat sich auch die Ertrags- 
situation wieder verbessert Die Ren- 
dite sei „locht überproportional“ ge- 
stiegen- Die Gründe dafür liegen in 
einer strengeren Durchforstung der 
Kostenstniktur. Dabei wurde bewußt 
auf eine stärkere Expansion verzich- 
tet 

Zurückgezogen hat sich „Ihr platz“ 
aus Österreich, Dort hatte das Unter- 
nehmen in eigener Regie bis Ende 
1982 insgesamt 27 Geschäfte geführt 
Der späte Einstieg in diesem Land 
habe es schwer gemacht, anaitnmwjti- 
che Ergebnisse zu erriefen. Auch in 


Zukunft wären noch erhebliche Vor- 
leistungen notw endig geworden. 
Deshalb seien die Geschäfte an eine 
einheimische Firma veräußert wor- 
den. 

Gruppe gehören unverändert 
596 Geschäfte, darunter 93 Franchise- 
Läden. 13 Neueröffh ungen im Jahre 
1983_ standen sechs Schließungen ge- 
genüber. Weitere acht Geschäfte" wur- 
den an Franchise-Partner verkauft. 
Diesem Ber eich will „Ihr platz" auch 
in Zukunft starke Aufmerksamkeit 
widmen. Mittlerweile ist das Unter- 
nehmen eine Partnerschaft mit Fot^ 
Quelle eingegangen. Das Engage- 
ment im Parfumeriebereich be ginne 
sich jetzt auch ertragsmäßig auszu- 
zahlen. 

Ziur Verbesserung der Kosten- 
Struktur hat der weitere Beleg- 
J cha j^hau beigetragen. Nachdem 
bereits 1882 die Mitarbeiterzahl um 
gut 200 auf 4300 verringert wurde, 
erfolgte 1983 eine weitere Reduzie- 
rung um rund 100 Personen, Die un- 
verändert gute Eigenkapitalausstair 
tung erlaubte es dem Unternehmen, 
die Investitionen von 12 MüL DM aus 
selbsta^virtsdiaftetöi Mitteln zu 
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Flotter Start am Aktienmarkt 

Inländische Kaufaufträge sorgten für kräftig steigende Kurse 


Fortlaufende Noti 



en und Umsätze 


ttehamM 


■Ja «wartet wwd*, setzt« 
n am JUcttaamfctdfeM. 
t. Obwohl «ft» wlttow o m 
oa l tawor OMcUomi 


*** T j9®> Körfwsmm« oth« des Invest- 
w yt F o nd» (web Vorricfafungo« sowie prhra- 


te Kumten. Die neue Hcame-Welte erfaßt« 
nahezu aüo Marktgebiete, doch cBe tdwa Ib 
den letztes Dtraabenroch« stärker beach- 
teten Stahl- ntd MascMnenbaeweite. Zs afnsr 
S bb J sA— s g se j kam es bei de« AlSaaz- 
Aktie«. 


~ - Pie M emnngsk fiufe faden Aktfen 5 DML Bei den Versicherungen er- Westbank gin g™ za 312 DM (plus 2| 008 
«^Deutschen -Bank wurden- bei höhten Aachener Rfick um a> DM, DM) aus dem Markt 1 

eiwm iülresprung um lODMauf A llianz Leben um 10 DM und Al- MBnehen: Aisrob Vz. verminder- 
et 7 fortgesetzt, fianz Vers. um41 DML • ten um 10 DMtrnd Energie Ostbay- 


hter auf weitere AuslwxiskSufe 


vor allem an* der Schweiz ein. An k,?*““"* 1 Von Nebenwerten io r,™ auf M5 DMmS. 

der AnAvfirttthi^inxmTi» «kn». : blieben Krupp bei DorroeMns 73 iz ", . uacix Aulstok 

teiL BeLden W ** bei 30 MO Stück Umratz <gP r ™ T 

VW nnfTt!™ und damit weiterhin tefc ht nh^r DM Leomscbe Draht verbesserten 


227 DSä erne^^VordeS^ - ' 1 ^^ Steigenberger 1330 DM 

Hier wie auch bei . Pfas 29 DM, Rütgers 335 DM plus 13 mj auf lTSODM^^^i^frwn 

(Phis 4 DM) wird rdiSS - »M, KHD 27 MO DM ßSSck SwX ^ 

: a^e^ Über- Stamme 197 DM plus 7 DM. BerUn: BerttMr Sndl wurden 

Bbuabarg: Phoenix Gummi stau- tim fl.20 DM, Schering um 5 DM und 
nach P h oe nix (plus 9 DM). _ ■ den nah bezahlten Kursen von 153 Orensteän um 4JBO DM heraufge- 

bis 157 DU (plus 6 DM) im Vorder- setzt Berthold erholten sich tun 


. .. ~ VVWU1KU IMMKU VVU ivv VlOBKaU Ulli t,OV U1U UUOIUKC- 

-J£fS eW ® rf: AEG- Kabel Rheydt bis l57 DM (plus 6 DM)im Vorder- setzt Berthold erholten sich um 
erbohteii um 2 DU, Audi NSD um 9 gnmd. Auch Markt und KOMhaHen 2,40 DM, DUB-Schuhbeiss um 2 
DM und Aigner um 8 DM» Balcke (plus 5 DM) sowie Beiersdorf (plus DM und Herlitz Vorzüge um L50 
verbesserten sich um. 7 DM. 3 DM) waren merMirh fester ver- DM. 
tmd Bilflngar um S DäL Sageda , . anlagt HEW kamen auf 100 DM Nachbdrse: freundlicher 

stockten um. 5 DM und Keramag (plus 1 DM) und NWK-Vorzöae tzr 

um 6 DM aut Verse idag erhöhten blieben bei 177 DM (minus 050 DM) ® OJ - AttfeBtad( * *■ ^ iHfl oash 
dm 4 DMaitf 88 DM. DAT verloren wenig verändert Vereins-^ und WD‘->ta»hWa«nti:J«oöM« 
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Swtulmmob. 19*1 sfr. 1525/0 1230/0 11BS.00 

BertavoJor »fr. tUX 7S7/5 VMS 

Technologys* 13.77 - 12/0 12/1 

Templeton Grounh S* 10.74 933 734 

Unlvenal B3s1r. 72/5 *930 *4/0 

UiWvanal Fund sfr. 103/6 10D/7 n /fl 

Ussec 79530 744/0 - 


£ 1. I 307233 


Lofaroe 

LocBmac* 


O 1505 
a> 1540 
m 40/ 

ft S 5 

-r ® 

o “L 

5 1402 

w I2L 

* 2205 


_. 1430 

O 3,92 

a> «30 

„ 4,13 


Optionshandel 

Aktien, davon 50 Verkaufaoptionen - 2900 
Aktien. KaafoptiottOK AiBG 7-80/ 

iSonTt-mßX 4-M0Ö.4. 7-1TW17A 1-1M 
ISM'-IOO/S, 7-330/0,6. Conti 4-1 10/20 A 4-12W 
7-120/15, L b2!a2& 

BK ^4-320/40, 4-320/30, 't-330/23, 

7-330/30, 7-340/26, 7-370/12, 10-370/21, Dresd- 
W Sude BK 

■ 7-180/15, 7-190/0, 7-206/5,7, GHH St 7-150/22, 
4-10W&. 4-180/13, 4-190/8, 7-18008, 
7-190/13. 7-200/8,1 Hoesch 4-100/13, 4-110/10, 

Lm/^ ^^SOA 7-ZJ(W3.^ 7-W4 

KHctoff 4-4(W, 

7-50/5. Uaxmesmann 

4-160/^,4,7-140/15,7-150/14, J-i^rLBWKSt 


4-220/293, 4-230/20, 4-240/16,4, 4-250/12,4, 
7-200/38, 7-210/35, 7-220/283, 2-23MO, 7-240/ 
16,4, 7-250/12,4, Alcaji 7-110/14,4, EU 7-W5J, 
Philips 4-45/13, 7-40/8, Royal Dutch 7-120/12, 
Xierox 4-140/11,4. Vofftaadhoptioaea: AEG 
4-80/2, 4-85/83, 7-80/3, BASF 7-17W5, Bayer 
7-170/43, BMW 4-420/73, Commerzbank 
4-170/3, Conti 4-320/1,4, Daimler 4-650/1 4A 
7-620/8,4, Dresdner BK 4-170/2,7, 7-170/3, 
GHH St 7-150/6, Hoedöt 4-180/2, KKckner 
7-40/1,7, 7-45/33, Mannesmami 4-140/1, Preus- 
sag 4-270/8, Tassen 7-86/4, Veba 7-160/13, 
7-170/4, VEW 7-120/63, VW 4-210/23. 7-210/4,7, 
IBM «W30/12, NiMrsk Hydro 4-160/83 O- Zahl 
Verfallsmonat (jewefls der 15,), 2. Zahl Basis- 
; prüfe, 3. 7 jiH Optftmspr ei s). 

Euro-Geldmarktsätze . 

i Hiedr^t- H ara i^Biiler BkU- 

Jeeaasi Ui dm ’ sfr 

1 Monat 9%— 10 ' 3%-» 

3 Monate 9K-W S?fe-« 3%-3» 

0 Monate 10 -UW 3%-W 

13 Monate UHi-10% BH-6 % 4 -W 

Mitgeteßt vuk Deutsche Bank. Compagnie Phan- 

dfere uaHBbWttg; Imzembowg- 


Goldmünzen 


Devisen mul Sorten 


ln Aaoklkxrt wurden am x JBzmar folgeode Gold- 
mfinzsinreise kenazmt Qn DBD; 

Gesetirürfie ZaMimganittH*) 

Ankauf Verkauf 


2Ö US-Dollar 
10 US-Dollar fbuJteö)**) 
5 US-Dollar fliberfy) 


M8030 1812,00 
117300 U8U! 

5 US-DoSar (Liberty) ’ 495JW BSMQ 

USoverrtgnaJt 2ffijQ0 28BJB2 

l£Soverrtgn£8zabrthII =37 flO mjt 

20 belgiacbc Franken 18630 238,40 

lOBahdMig WiOB 2S4jOO 318^2 

2^fcfdkwdad»eHind ZS&pÖ 222.88 

ErQaerBand.aea 1071^8 U8Q34 

Maple Leaf IflTljOO 126034 

PtatEaNobleKan 110700 130108 

Außer Ems gesetzt« ISnaes *) 
aOGokhmfc 2844» 32^32 

2Q«3rweirJta nkg p.VreneB* 30000 28 2 , 28 

2BfnngJtanhea JMtof 200J» 25tM 

2000BtcntSirOBBi(Naq^gBiig) 89ÖJM 1192,44 

. 2QnatwT Sitmea(Meigg*gCPg) USjDO 20^8 

Wäetmr. Kronen (Nenpra^un^ 10600 137,94 

48Btezc.Snlatei(lfeuiBlaBnO 464J» S68J6 

laBteg-Dntatenfffenpcflgang) UM» 14fc34 

*) Verkauf inkL 14 % Mehrwertsteuer 
■*? Verkauf InkL 7 % UehrwaUteuer 


US 

G^d Brief 

New York») i.7282 2,7342 

Londpoi) 3JMS t9» 

Dnbfini) 3JJ88 3J13 

KoatreaP) 2^880 2.1870 

Aaateid. 88^65 SM» 

Zürich 125.120 125^30 

Brfboel 4088 4J0B 


Zürich 

Brüssel 

Fazit 

Sorcsh.' 

CWd 


ssjaaa 3t78ö 
27^50 TlJt 70 
33^80 35^00 


SladdL») 34,020 34JS0 

itMÜMixW") MU 1^52 


Wien . 14,180 14J00 

Nadrid**) 1,738 t748 

Ltoabo a — ) 3jm 1090 

Tokio U819 UM5 

BrW ak t «UM *7^50 

Böen. Air. - - 

82 a - 

■Athen") *•) 2,731 3,785 

Ffcankf. — — 

Sydney*) 3,448 2,467 

Jo tnwiM bg.») £228 2^47 

Ahea in BBodert; 0 1 «and: q »00 
♦) Km filr Trettea 68 bis »Ttge; 
— )HafBkrHpWBtg söfHft 


•MfceJrtofcfBrt Sorten*) 
Ask&e 

tog Auhfrf Vertof 
2,7033 MB 2,77 

2820 288 403 

2001 M» 218 

21729 M4 223 

82945 87,75 8275 

1S^8 UM» 126,75 

4337 4,71 403 

32085 3£0O 327S 

VM 3230 2250 

3283 3250 32=5 

328SS 33/» 34,75 

2500 VI 1,71 

14,167 I4J09 1231 

2881 £84 £78 

£888 £80 £40 

£M £30 
4221 4200 «7,75 

- - 1200 

- 205 0,45 

210 £90 

- 240 251 

- £13 £38 

UrtsilDete; 

•I sieht antfefa sottest. 


Devisen 

Der ÜS-DoDar präsentierte sich optisch 
günstig am ersten Ha n delstag des neuen 
Jahres mit einer amtlichen Notiz von 2,7302, 
wobei die Deutsche Bundesbank zum Aus- 
gleich 15,65 Mio. Dollar verkaufte. Wenn 
man allerdings beachtet, daß die meisten für 
lipn Devisenhandel wichtigen TAndw nwh 
tiirht am Handel teOnahmep uwH nur ^ora- 
disch ein Umsatz zustande kam, muß die 
heutige Kursentwicklung mit Vorbehalt ge- 
sehen werden. Der Japanische Yen zog auf 
das All-Time-High von 1,1830 an, und auch 
die meisten anderen Wahrungen wurden 
infolge des festeren Dollar hoher notiert 
ÜS-DoDar in: Amsterdam 3,0695; Brüssel 
55,64: Paris geschlossen; Mailand 1660,40; 
Wien 1926,00; Zürich 2,1801; Ir. Pfimd/DM 
3, 106; Pftmd/Dollar 1,4475. 

OWeuktass am Z, L (je 11» BSazk Ost) — Berlin: 

Ä rra ° ,[tol: 


TboanMZ.Tr. 


Devisenterminmarkt 

Bei waiiMm tmverSBdertenSwsfKätzaikaniesam 

2. Januar mrr m w mipm AbschUsKD. 

1 Monat 3 Mionate 6 Monate 

SoOar/DM £C3A£S3 £78/2,68 5^5J» 

Pfand/Dollar Oft 7/0J0 (£23/227 0,4U0j«8 

Pfund /DU IßOJOJO ZJM2. 50 ' MOlhfiQ 

FP ©M 36/ 10 69/ 58 120/114 

Geldmarktsätze 

B >Mnar N«»Nf fm Hknifel antw Hantel am 7 £; 
TagMgPkl 2S5-5.65 Prozent; Monatsgeid 5,75-6,00 Pro- 
zent; Dreknonatcgekl &aO-6,IO Prozent. 

PrtratdlakMZsUxe am 2 L: 10 bis 29 TZge £53 G/ 
240B Pwsent;undSObi*90TBge2»G/3,«B P roze n t 
DMcantats der Buiwlwihan k am 2 L: 4 Prozent; 
Lunbanisatz 6^ Prozent 

B m8 eMch»tibri cfe (Zmabuf vom L Janar 138c an) 
Snmtaffel ln P ro zen t jfihrBeh, in g ia mm i rn zwi- 
schenreoditen in Frozem für die jeweilige Besitzdao- 



des Bande« (Rend iten in Proamt): 1 Jahr 5^9; 2 Jahre 
7.2L B n n de a oMIjitfaiien tAnsgabebedinguneen in 
Prozent): Hns 200, Kurs lOf£O0; sencöte 200. 
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Bundesonleihen 


FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE / BÖRSEN UND MÄRKTE 


DIE WELT -Nr. 2 - Dienstag, 3. Januar 19Ö4 



F 4ML 57* 

7K Matai 72 
8dqL72 
BftdgLTS 
Bdtf.Taw 


484 100,36 
284 100 
084 100.8 
684 100.95 
1184 89.55 


Warenpreise - Termine 

Zun Jahresende 198S in allen Sichten fester schlossen an 
Freitag die Gold, Silber', Kupfer- und Kakaonotienmgea an , 
der New Yorker Conex. Leiem befestigt, mit Ausnahme des 
schwächeren September- und Mai-Kontrakts, ging Kakao 
aus den Markt. 

Pie<— i B w d «ciwn. 4 M nnd h <fc «n wrf— gihd Mm M r »8nen f il.l.tt9— d J ennn . 


JuS 

SWL 

Urosaz 


Getreide und Getreideprodnlde 

NW» CNago (c/tart) 30. 12. 20. 11 


WW» WWpeg (cm. SA) 

WMBouddf. 

SLlmmatCW 

Uta Oman 


HBQgra Wnavco (cm. tt) 

De. .......... 

18a 

tu.. 

HMw WWpeg (can. SA) 


Bahr CNago (cAusk) 

Mn 

tu — 


30.12. 20. 1t. 

363.75 3844» 

3804» 360# 

348J» 340,25 

30. 12. 29. 12. 

248.65 249# 

258# 259# 

1434» 1434» , 

1454» 146# 1 

148# 150# 

124# 124# 

127# 138# 

126# 126# 

80.12. 29.12. 
186# 186# 

188.75 189.75 

188# 187,75 


MwYoricßA) 
TemWnntr.Pßn: ... 

IU 

Jul 

Unndz 

ZacUr 

Nm York (Oft) 
IfortjäaHr.llJ®. . 

Hin 

M 

Jul 

Seit 

Dm» 

ba-Prabtob loriN- 

SÖ» Wtefl(US«U) 


LooJos (£A) flatatj- 
KbanttJan. 

MR 

IU _ 

Umsatz: 


Öle, Fette, Tierprodakte 

MnfM 

NMYmk(ce; 30.12. 

SötKanfoOWaric. 47# 

ItaMI 

Nur York (olfe) 


2». 12. CNago (eft) 

190# Oetwa A*. *±wo 

140# »»totem 

141# MtaaHLldm 

141,75 F&wfcßtwa 

141# MMOUM 
550 CÖägo fc/bua*} 

■Ui. 

Mrz 


2t 12- fa.Z.Z 
47# sS iZZ 

toT 


tmnwnk 

um 

CHogo (öfc)Jan. .. 
Mbz 

IU 

Ul 

&= 

ML 


»j» u cr_ 

Mbz 

*2 s 

SS — — 

29*1 n£t 

27# UhMM 

26# WMp. {». SA) 

Dez. 


LouL (NM. OAg) 

faaH r.t 


OB 2 B 2 #-aS 3 # 2 B 3 #- 2 B 3 # 

UL 2684)0-368# 288 40-366,75 

NMRSSDo. 255#-258# 256#-257# 

Nr.SRSSDsz.. 25248-253.00 252#-Z53# 

Nr.4RSSDn. ZI5#-WB# 3484)0-347# 

Tendern: nbig 

Jah Loodon Ufltf) 90. 12 . 20.12. 

ONC 486# 405# 

Hfl) 485# 485# 

BTG 405# 495P 

BTD 405# 485# 


Erläuterungen - Rohstoffpreise 

MngmteltaKl tnjfnci(Mmm) - 31 ,1035», 1R> 

- 0#» I« 1 R.-76 WD-B BTC-H: HTO-H- 


Westderisdie MetaHnttenHQM 

(DM|d1I»Is) 

flhfctab Untat ._ 2.1. ».12. 

Wmd.Hota gnabtaan 114 #-114# 

dfnkfelfcM oh tau » 118 J 1 - 118.41 

ZMc Baris Unk» 


Deutsche AhHSvMegieraiigen 

(OM ja 1D0 lg) 2.1. 3t 12. 

Hg. 225 _... 445-455 445-455 

Hg. 226 447-457 447-457 

LeO-231 477-487 477-487 

lag. 233 487-482 487-W7 

niUtaWBtttmsafir taHtsiui u i li n wnl bb 

StfoiVtik. 

Edelmetalle 2 . 1 . so. 12 . 

(DM jag) 37,108 37.« B 

FtaOBU] 


Mab CNago (c/tusb) Mao 

M In — 337# 337.75 

IU 340,75 340# Tenateton tU t Dg. . 

w - 34025 340# jg« 

6mWe Whnloea (caa. SA) W.12. 29.12. ltemZZ.ZZZ.ZZ 

Del 129# l## 

Ua 134# 134,70 

tU.- 1 ## 136.40 London (£A) 

Kkz 

GenuBmittel mZZZZZZ 


30. 12. 
I955HBS3 
1889-1900 
1829-1832 
1268 


2014#« 

1990-1991 


20.12. 

1960-1965 

1002-1905 

181S4818 

4491 


NewYM(cA4 

■wüe-Tal-. 


ßücago (c/fe) 

kxalou 

CnobaWHaiBO 

«Ir.F 


Mw York fett) 

nr„ii r ,i, int, in i 
nuMMntalWVTmK.. 


I THbnciMo 

29.12. WotaSPUr 
47# 


TWD 

1945-1959 Neu York (üft) 

1965-1987 topwMs 

1960-1961 tue» 

5584 Httttbg 

nftwnax.1D%1r.F. 


17# jitf.HMk.dl 

UM 

MMnOn 

l 7 K8 W-Hnk-oTinlL... 
17# MM 
16# RoMntmCS/V) 
15# Sam» eff 


Piwte-Fmii — „ 
tatet» 99,9% 

NE-Metalle 

JWkww 


34373-243# 

20#-24S# 

267# 

3758-3795 


ttawYnk(cA) 

Hhz - 

IU 

JoB 


UKfttUcfl - CMaoofcAp 

BHMUdi 149#-149# Fta 

- tor. 



Radar 

Sämur (Sbaks- 

«SU 

135# «BtarSanat.... 
133# «dtaManuk..„. 


30.12. 29.12. SU»lmMnd 

fJtirqno (MM 

4## 4## fttaZ- 

677# 677# Mbz 

685# 685# IU 


51,30 msKn. kmj wn 

48# Macs 

53.15 nUMfltani (SAtf) 

KBptkmel 

SS BSflr 

B4# ndk t ltUB 


Sa-ObM-J 303,13-395.11 391 #-304# 
MhÜwk! 122J0-123# 122#-123# 

Sr LdbaMkt (VXN) 

FbndDMMi- 430#-452# 436#-433# 

VtafeMofet <39 #-464# 439# 

•JbrtatanboirbrlUdMininrUdBbaindatadrig- 

»llbU»(kKbi 9 XaciMMadnbradKDtfiit«teler. 

Messing notieiuogen 

MI 51, 1- W- 2.1. M. 12. 

nU9 a ii |titu b gachl. 365 

M 51. 1 Vw- 

lUtemps t iU (psett. 413-415 

KB obkM. 410-415 



Londoser Metallböise 


. Internationale Edelmetalle 

I bau (US-Jffatanm!) 


3 Honda 

BW IM) Kasse 


BCK tdw s Hi . gncttnsM 


ftib(m-U«nan) 


381 #-382# 379 #-379 # 


BtSdi k B3 B l 

ges dtaii c H qbcUossm 


Z» (CA) Rasse . 
3liimHa... — 


«BcMBsen oafdU» 


PUtatHftwa) 

Lmrim 

*«-) 

LIMtopr. OftCtteMB 

«SÄ 5 /K) 



Schutz des Wettbewerbs in falschen Händen. 


Das Unwesen sogenannter „Gebührenver- 
eine" greift um sich. Diese Vereine nutzen 
die gesetzlichen Möglichkeiten, um gegen 
tatsächliche oder vermeintliche Wettbe- 
werbsverstöBe mit Abmahnungen vorzu- 
gehen und ganz nebenbei einen kräftigen 
finanziellen Schnitt zu machen. Ihnen 
kommt es weniger auf den Schutz des 
Wettbewerbs an als auf das Kassieren der 
Pauschalgebühren für Abmahnungen. 

Jeder am Wirtschaftsleben Beteiligte kennt 
sie. Viele resignieren. Immer stärker wird 
aber auch die Abwehrfront. 

Was ist gegen Gebührenvereine zu tun? 

- Prüfen Sie jede Abmahnung, bevor Sie 
eine Unterlassungseridärung abgeben 
und eine Kostenpauscbale zahlen. 


- Prüfen Sie sorgsam, wer hinter einer Ab- 
mahnung steht und ob der Verein über- 
haupt abmahn- und klagebefugt ist 

- Fragen Sie Ihre Industrie- und Handel* - 
Kammer, Ihren Berufsverband, oder zie- 
hen Sie einen Anwalt zu Rate. 

Der Zentralausschuß der Werbewirtschaft 
e. V. (ZAW) hat Ratschläge für das Verhal- 
ten bei Abmahnungen zusammengestellt. 
Fünf Spitzenverbände der Wirtschaft ha- 
ben darüber hinaus „Grundsätze für die 
Tätigkeit von Wettbewerbsvereinigungen" 
aufgestellt. Diese Unterlagen können Sie 
kostenlos beim ZAW anfordem. 

Helfen Sie, einen fairen Wettbewerb zu 
verteidigen. Dazu gehört auch: Den Ge- 
bührenvereinen muß das Handwerk gelegt 
werden. . 


An ZAW 

Abt. Kommunikation 

Pmtfbch 200647. 5300 Bom 2 

Sitte senden Se mir die Infomvationen 
über Abmahnungen on folgende Anschrift 

Name: 

Strafte: ' 

PLZ/Ort- 


ÄV 


Zentrolausschuß der Werbewirhchaft e.V. 
Postfach 200647, 5300 Bonn 2 


-i. -v .t.i'rxi 





















































































































































SPORTS 


\ACHKfC If ri-CNjl 


Breitnergegen Bayern 

: : Mönchen (sid) -Pari! Breäto», frü- 
herer ^ Foßball-Nationalspieler, .wird 
bei einem Haßenturnier am'7.' uni 8. 
rJanuarfoder Scbyreizderi FC Barel 
verstärken -and dabei gegäx ^ seinen 
alten Klub Bayern Mimplipn s pielen. 


SKISPRINGEN / Überlei 


i, ob die Vorbereitung richtig war 


BAttütmrj (sid) - Torwart UU Stein 
vom Deutschen FuBbaltMedster 
Hamburger Sy-hatemAhgtfoot von 
Ittüiad Dschidda aus 'Saudi-Arabien 
erhalten. Stein wird • ein jährliches 
steuerfreies Gehalt von 300:006 Mark 
geboten; 

Sieg fnr Mssddorf ’ 

* Krefeld (sid)- Der Fußball-Bundes- 
ligaklnb Foifrma^püssekfo^ 
mma^reitenMaldasHallfintliraierm 
Krefeld. Die Düsseldorfer blieben in 
drei Spielen gegen Bochum &1), A* 
eben <3:1} und Bayer Uerdingen (5:0) 
ungeschlagen, im Spi^L r gegen Bo- 
chum exütt Rüdiger Wenzel einen 
Knochenriß im 'rechten Fuß und muß 
jetzt zwei bis drei Monate pausieren. 

Madrid bleibt vorne - 

. Madrid (sidj.-r Durch einen 1:0- 
MolgüberEspannlBaitelonakoimte 
Real Matdiidam 17. Spieltag der spani- 
schen Fußbaö-Meästerschaft dite Ta- 
bellenspitze verteidigen. Zweiter' ist 
Titelverteidiger "Atletico Bilbao, das 
nach 22 Jahren mit einem 1:0 znm 
ersten Sieg beim baskisrhen Rivalen 
RealSodedad San.Sebastiahhmn. . 

Verband gegrnndet - 

Erlangen (sid) -DierumflßOin der 
Bundesrepublik; ‘ ausgebildeten Di- 
plom-Trainer gründen äm ÖL Januar in 
Tennenlbhe hei Erlangeneinen-eige- 
nen Dachverband; Für das Präsidium 
des Verbandes Deutscher Diplomr 
Trainer (VDDT) wollen die frühere 
Leichtathletin Eva' : Wiliris und der 
frühere Queifeldrdn-Badwdtmeistei 
KteüsPeter 'Haler kandidieren. 


ZAHLEN 


BADSPOST 

QnerftUeinKnacn In Fe(ingeii/Ln- 
xemburg fnr Amateure 1Dier23 km: L 
Dietzen (Deutschland) 134:28 Stun- 
den, 2; Andre van den Bosch 80 Sekun- 
den zurück. 3. Dähyvajxden Bosch 52 
Sekunden zurück; 4. Cooiens (alle Bel- 
gien) 2:10 SGmrten zurück. . - . 

TENNIS 

Intenatiomleg Tnflilfrfa ÄA>Iü U»/ 
Australien (75 000 Dollar), 

Bauer (USA) '- Drewett (Australien) 
7A 6:4, Medr '(CSSH) -McNaraee 
(Australien) 6^ &3- . . 


Ewald Röschen „Hinterher gibt es 
viele Schlaue, ich halte meinen Kopf hin“ 


stand # PUNKT / Peinliche Vorkommnisse 


A uf der Dortmunder Galopp- .stelle zu begeben. Das schwere den Rennsport darcteDt 

/Vrennbahn in Wambel der er- Fahrzeug blieb im Morast der Gras- fenureich ist dort die L 


sid, Mönchen 
„Wir haben eine Schlacht verloren. 
Deii Krieg aber noch lange nicht“ 
Bundestrainer Ewald Roscher zeigt 
sich nach dem Debakel seiner Ski- 
springer am Neujahrstag in Gar- 
mireh-Partenktrchen keineswegs so 
ratlos, wie er nach dem Absturz auf 
der Olympiaschanze von 1936 hinge, 
stellt worden war. jfcm erwartet von 
ei nem Trainer aus der Situation her- 
aus zukunftsweisende . Analysen. 
Doch ich bin- zu länge im Geschäft, 
als daß ich mein Seelenleben zum 
Fraß vorwerfe.’* ' 

Mit seinem Co-Trainer Rudi Tusch 
(29) bat Roscher die Situation bespro- 
chen. Nach dem sechsten Hatz von 
Thomas KTauser in Oberstdorf hatten 
bei der zweiten Konkurrenz der 32 . 

Vierschanzen-Toiirnee in- Garmisch 
nur Georg Waldvogel (310 und Peter 
Rohwein (42.) den Finaldurch g an g 
der besten 50 erreicht 
Bevor die Tournee im Nachbarland 
Österreich (& Januar Innsbruck und 
6. Januar Bischofshofen) fortgesetzt 
und abgeschlossen wird, ist Rohwein 
unmittelbar hinter Österreichs einst- 
mals sieggewohnten Springern Ar- 
min Kogler und Hubert Neuper auf 
Platz 26 bester DSV-Springer. 

. - -Wahrend in Österreich schon 
Olympiasieger Toni Innauer als 
Nachfolger von Trainer Max Golser 
•gehandelt, wird, hört Sportdirektor 
Helmut Weinbuch vom Deutschen 
Ski-Verband (DSV) im FTmhlinfr auf 
Olympia bereits die Alarmglocken 
läuten: „Vielleicht wäre es besser ge- 
wesen^ nicht «um Weltcup- Auftakt 
nach übersee zu fliegen.“ Der Nor- 
dische Sportwart Prof Dietrich Mar- 
tin spricht bereits von einem Trauer- 
spxeL^Diegroße Mannschaft war ei- 
ne Zumutung für Roscher“ , sagt er. 

Der noch vor zwei Jahren nach 
sein» Rü ckkehr aus der Schweiz als 
Wündermann gefeierte Roscher 
bleibt dagegen zumindest äußerlich 
gelassen; »Nachher gibt es viele. 
Schlaue Ich stehe gern an vorderster 
-Steife phd halte den Kopf hin. Aber 
■ich gehöre nicht zu jenen, die sagen, 
spring Du, ich schieße.“ *• 

Sieben von acht möglichen Sprin- 
gern IratRosdrermftnacfrl^^ 
genommen. Mit ihnen redete er nach 
dem Montag-Training auf der Berg- 
Isel-Schanze Fraktur. „Vorher hatte' 
dies unter dem unmätelbaren Ein- 


druck von Garmisch kein«! Zweck 
gehabt“ 

Es sei schon deprimierend, wenn 
nach einem derart umfengreichen 
Tjainingsprogramm immer wieder 
die gfeichan Fehler gemacht würden. 
Die gute Trainingsform ist weggebla- 
sen. Von Mut und Risikobereitschaft 
war am Neujahrstag nichts mehr zu 
spüren. „Wenn wir nur wüßten, was 
mit uns los ist", fragen sich, die jun- 
gen Ath leten. Nur Thomas Klmrapr 


wen wartet weiter auf seinen ersten 
Sieg im Olympia-Winter. Beste Nor- 
weger sind die nicht zur National- 
mannschaft zählenden Ole-Gunnar 
Fidjestoel, Roger Ruud und Ole-Chri- 
stian Eidhammer. Jugoslawiens 
Hoffnung Primoz ülaga schwebt 
ebenso wie der Deutsch-Kanadier 
Horst Bulau ständig zwischen Licht 
und Schatten. 

„Nur eine Handvoll Springer kön- 
nen derzeit konstante Form auftoei- 
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OoA noch obM?- Bundestralmr Ewald Roscher 
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spricht mit dem s echsten Platz von 
Oberstdorf im Rucken, bereits wieder 
vom Angriff. „Ein gravierender Feh- 
ler wie in Gar misch, der das Finale 
gekostet hat, kann passieren. Nach 
Innsbruck sprechen wir uns wieder." 

Nervosität geht nicht nur im deut- 
schen Tj gw um, wo ein Durchreißer, 
eine Leitfigur im jungen Team fehlt 
Allein die „DDR“ -Asse Jens Weiss- 
flog »nd Klans Ostwald ™ gpn Stabi- 
lität „Weissflog läßt sich auch von 
einem weiten Satz eines Konkurren- 
ten nicht aus der Ruhe bringen“, sagt 
Cheftrainer Hans-Dieter Grellmann, 
warnt aber vor Euphorie. „Bis Saraje- 
vo ist es noch einige Zeit hin." 

Finnlands Weltmeister Matti Nykä- 


sen", analysiert Roscher die interna- 
tionale Situation. Sein früherer 
Schweizer Schützling Hansjörg Sumi 
(24) streifte erstmals seit drei Jahren 
den Ruf als Trainings-Weltmeister ab 
und schob sich beim Neujahrssprin- 
gen als Zweiter zwischen das JDDR“- 
Duo Weissflog und Ostwald. 

Sumi war entnervt aus dem kanadi- 
schen Thunder Bay zurückgekehrt 
und hatte bei seinem früheren Lehr- 
meister Ewald Roscher gemeinsam 
mit Andreas Bauer und den anderen 
deutschen Springern in Ruhpolding 
für die Tournee trainiert Vielleicht 
macht sein Comeback auch den 
Deutschen neuen Mut, um aus dem 
Tief fagausaifinden. 


/trennbahn in Wambel der er- 
sten AUwetterbahn Deutschlands, 
ist seit der Eröffnung am 17. Juli 
2982 ungewöhnlich viel passiert 
Galopper-Präsident Walter Scheel 
sprach schon vor einem Jahr offen 
von einer Fehlinvestition. 

Am ersten Renntag 1984 bot der 
Dortmunder Rennverein seinen Be- 
suchern ein fragwürdiges Schau- 
spiel das an Peinlichkeit wohl 
kaum noch zu überbieten ist Das 
aber vor allem zeigt, wie dilettan- 
tisch Renntage auf der im Voijahr 
70 Jahre alt gewordenen Anlage 
vorbereitet und durchgefuhrt wer- 
den. Von seinem Geschäftsführer 
Walter Mehring hat sich Präsident 
Hans-Hugo Miebach, ein geachte- 
ter, vielseitiger Unternehmer, 
schon im Herbst vorigen Jahres 
getrennt 

Am Neujahrstag brach dom 
sechsjährigen Wallach William Rex 
im 7. Rennen ein Beim Der U nfan 
ereignete sich pin gangs des Schluß- 
bogens. Mehrfach wurde der Fahrer 
des von der Oberhausener Firma 
Rosendahl betrieben«! Ambulan- 
zwagens über Lautsprecher aufge- 
fordert, sich endlich an die Unfall- 


I ALLGEMEIN 


Daume erneut 
gewählt 

dpa. Manchen 

WM Daumes Rang als Nummer 
eins unter den Spitzenfunktionären 
des deutschen Sports bleibt unange- 
tastet Zum sechsten Mal in ununter- 
brochener Reihenfolge gewann der 
Präsident des Nationalen Olympi- 
schen Komitees die von dem Münch- 
ner Branchendienst „sport intern“ 
unter Sportjournalisten organisierte 
Umfrage „Funktionär des Jahres“. 
Auf den zweiten Platz kam Klaus- 
Dieter Güse, Präsident des Deut- 
schen Fechter-Bundes, vor Klaus 
Kotter, Präsident des Internationa l e r ) 
Bob-Verbandes. 

Als „Schlußlicht des Jahres" quali- 
fizierte sich der Präsident des Deut- 
schen Ski-Verbandes, dm 1 ehemalige 
Bundesminister Josef Ertl vor Hand- 
ball-Präsident Bernhard Thiele und 
DFB-Piäsideat Hert mann Neu ber- 
gen „Trainer des Jahres“ wurde 
Fecht-Bundestrainer Emü Beck. 


stelle zu begeben. Das schwere 
Fahrzeug blieb im Morast der Gras- 
bahn stecken, weil der an diesem 
Tag eingesetzte Ersatzfahrer auf 
Grund geringer Ortskenntnisse 
nicht den richtigen Weg zur Unfall- 
stelle wählte, um William Rex so 
schnell und schmerzlos wie mög- 
lich von den Leiden zu erlösen. Als 
Tierarzt Dr. Georg Appel von den 
Problemen erfuhr, zog er das Prä- 
parat T-62 auf und schläferte mit- 
tels Spritze das Pferd ein. Die elf 
Pferde für das nächste Rennen 
rückten derweil in die Startboxen 
ein, da erreichte der Pferdenot- 
dienst das Sandb ahn gplanf Der 
Kadaver des Pferdes lag am Rande 
der Bahn, von der Tribüne deutlich 
sichtbar, von einer Sichtblende kei- 
ne Spur. Unter den Strahlern der 
Flutlichtanlage galoppierte dann 
das Feld an der Stelle vorbei, von 
wo das Pferd dann die Fahrt zur 
Abdeckerei antrat Bei allen mögli- 
chen Nichtigkeiten ist der Galop- 
perverband zur Stelle, um zu ahn- 
den. 

Da stellt sich dann die Grundsatz- 
frage, ob das unbestritten gut ge- 
meinte Dortmunder Pilotprojekt 
nicht mehr eine unlösbare Sorge als 
eine Freude oder Notwendigkeit für 


TENNIS 

Wilander 
vor Lendl 

sid, Paris 

Der 19 Jahre alte Schwede Mats 
Wilander war im vergangenen Jahr 
der erfolgreichste Tennis-Grand- 
Prix-Spieler. Der WeUxangtisten- 
Vierte führt die Rangliste mit 3101 
Punkten an. Bei 19 Tumier-Teilnah- 

mpn ging W ilanH pr woimmal ak Sie- 
ger hervor. Für den Sieg in der 
Grand-Prix-Wertung erhielt er umge- 
rechnet rund 1,4 Millionen Mark, wo- 
mit er wpi* G **amtff p»q rinnqiTnme 
des Jahres 1983 auf rund 2Ji Millio- 
nen Mark steigerte. Die zwölf punkt- 
besten Grand-Prix-Spieler treffen 
vom 10.-15. Januar in New York im 
Masters-Finale aufeinander. 

Rund 1,4 Millionen Mark mehr als 
Wilander kassierte zwar insgesamt 
der Weitranghsten-Erste Ivan Lendl 
(CSSR) mit umgerechnet rund 3,9 
Milli on«! Mark, in der Grand-Prix- 
Wertung Hm er mit 2969 Punkten 
aus 15 Turnieren nur auf Rang zwei 


den Rennsport darstellt Zu um- 
fangreich ist dort die Liste der 
merkwürdigen Vorkommnisse. Da 
galoppierte ein Pferd in die Egge 
eines Treckers, der während eines 
Rennens noch auf dem Geläuf 
kurvte. Im Stallbereich gibt es stän- 
dig Probleme mit der Unterbrin- 
gung der auswärtigen Pferde. Auf 
Grund existenzgefährdend gerin- 
ger Wettumsätze mußten zahlreiche 
Renntage abgesagt werden, drei 
Veranstaltungen konnten nur abge- 
halten werden, weil es Sicherheits- 
garantien anderer Vereine und Ver- 
bände gab. Überweisungen von 
Rennpreisen kamen nur schlep- 
pend, weil das Konto des Vereins 
leergefegt war. Den Sponsorfiirdas 
deutsche St Leger hat man verlo- 
ren, 1983 mußte der Verein sich das 
Geld schon einige Monate vorher 
boten. Amateurhafte Terminpla- 
nungen, die kurzfristige und ebenso 
kurzsichtige Übernahme eines ver- 
lustreichen Winterrenn tages, all das 
stellt ernsthaft die Frage, wann der 
gutwillige, engagierte, aber offen- 
bar uneinsichtige Alleinherrscher 
Hans-Hugo Miebach feststellt daß 
ein Galopprennverein kein Privat- 
vergnügen ist 

KLAUS GÖNTZSCHE 


EISHOCKEY 

Landshut 

bestraft 

dpa, Landshut 
Nach wochenlangem Terminstreit 
zwischen Djugarden Stockholm und 
dem EV Landshut hat der Internatio- 
nale Eishockey-Verband (UHF) ent- 
schieden, daß der deutsche Meister in 
der Qualifikation zur Endrunde um 
den Europapokal ohne Spiel vorzei- 
tig ausgeschieden ist Die Landshuter 
haben Einspruch eingelegt 
Gestern vormittag hatten die 
Schweden ihre Anreise zu dem für 
den 5. Januar geplanten Hinspiel in 
Landshut abgesagt HHF-Geschäfts- 
führer Walter Wasservogel: „Stock- 
holm ist in der nächsten Runde, weil 
Landshut innerhalb des vorgeschrie- 
benen Zeitraums nicht in Schweden 
antrat abwohl die Schweden insge- 
samt fünf Termine vorgeschlagen 
hatten.“ Landshut wollte die Vor- 
schläge im Dezember 1983 nicht ak- 
zeptieren, da vier Nationalspieler in 
Kanada spielten. 


Unfaßbar für uns ist Herr 


Dr. jur. Karl-Heinz Kürten 


iin 69: Lebensjahr plötzlich verstorben. 

Fast zwei Jahrzehnte gehörte Dr. Karl-Heinz Kürten dem Aufsichtsrat unserer 
Gesellschaft an. Mit seinen reichen fachlichen und menschlichen Erfahrungen 
iat eruns stets hilfreich zur Seite gestanden. 

Wir haben mit Dr. Karl-Heinz Kürten einen klugen Berater und Freund 
veriöfehj der uns immer in dankbarer Erinnerung bleiben wird. 

~ r Aufsachtsräte, Vorstand, Betriebsräte, Mitarbeiter 
RHEINISCH-WESTFÄLISCHE KALKWERKE 



Wir trauern um unseren langjährigen Aufsichtsratsvorsitzenden, 

Herrn 

Dr. jur. Karl-Heinz Kürten 

Träger des Großen Verdienstkreuzes des Verdienstordens 
der Bundesrepublik Deutschland 

Nahraxi. 15 Jahre stand er ; unserem Unternehmen mit seinem 
saehtiirifiigen Kat immer zur Verfügung und hat damit wesentlich zu 
den Erfolgen der letzten Jahre beigetragen. 

In Herrn Dr. Kürten verlieren wir auch einen Freund, der uns 

unvergeßlich bleiben wird. 

Aufsichtsrat, Vorstand und Belegschaft 

> "■ • •'•••; • - • . der • ■■ 

RÖSLER DRAHT AG 

; 4056 Schwalmtal, 3. Januar 1984 


Direkt von Deutschlands größtem Abbollager: 

20 000 Startorbatterien mit Frische-Garantie zum Super-Niedrimt-Prets 
(nur 30% vom hericömmL Preis). 12 V/36 Ah 3S.90, 12 V/44Ah 39,90. 
12 V/88 Ah 75,90, 12 V/135 Ah 115,- 

Weitere 20 Typen ständig am Lager, Preise gelten zzgL Mw$L 1 Jahr 
Vodgarantie - wartungsfrei nach DIN. 

Panther GmbH, Langwege Nr. 24, 2843 Dinklage, 

TeL 044 43 /23 80 + 25 80 


Am 26. Januar 1984 
erscheint in unserer Reihe 

Länderdokumentationeil 


eine Sonderveröffentlichung mit dem Thema 


Malaysia 

Informationen über Anzeigen erhalten Sie bei: 


die# WELT -Anzeigenabteilung 
Kaiser-Wilhelm-Str. 1, 2000 Hamburg 36 
Tel. 0 40 / 3 47 41 28 oder 3 47 44 40 


ZT/ 


Hatschi 


(faundUeit! 



Das bewährte 
Hausrezept bei 
Erkaltung: 

1 Eßlöffel 
Klosterfrau 
Melissengeist 
und 1 Teelöffel 


beißeto Tee oder 
heißer Zitrone - 
und dann 
rasch ins Bett 

Nie war er so 
wertvoll wie heute 


Klosterfrau Melissengeist als unterstützende MaBnahme bei Beschwerden 
infolge Erkaltung, grippalem Infekt Nicht einnehmen bei LebBrerkran- 
kungen. Magen- und Darmgeschwüren. Klosterfrau. Köln. 
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Gert Fröbe in einem „historischen Spectaculum“ 

Augustinische Eskapaden 


W enn zwei Sachsen aufeinander 
treffen und einer der beiden 
heißt Gert Fröbe, so gibt es einen 
Film. Schon lange war der deutsche 
Star hinter der Kölle her, und nun 
endlich hat das ZDF in einem „histo- 
rischen Spectaculum" vereint, was zu 
Sachsens Ruhm zusammengehört: 
August der Starke und Gert Fröbe. 
Den Text für das Rencontre schrieb 
Herbert Asmodi, die Regie übernahm 
Rudolf Nussgruber, und, um es nicht 
später teuer kaufen zu müssen, 
machte das Österreichische Ferase- 


Augost der Starke - ZDF, 1930 Uhr 


heu (ORF) gleich zu Anfang als Co- 
produzent mit 

August der Starke also. Um es 
gleich warnend vorwegzunehmen: 
Eine historische Schilderung der po- 
litischen, militärischen und betibezo- 
genen Aktivitäten des starken Au- 
gust (weder als Kurfürst von Sachsen 
noch als König von Polen) findet in 
dem amüsanten Bilderfaltbogen 
nicht statt Auch eine psychologische 
Erforschung der augustinischen Es- 
kapaden entfallt zum Glück für alle 
ZDF-Betrachter. Es bleibt eine mun- 
tere Abzieh-Geschichte mit bekann- 
ten und unbekannten Details, die oh- 
nehin keinen Anspruch darauf erhe- 
ben, als historisch belegt zu erschei- 
nen. Ein Musical ohne Musik. 


Der WDR hat den amerikani- 
schen Fernsehfilm „Special Bulle- 
tin“ zur Ausstrahlung erworben. 
Der mit mehreren „Emmies“ ausge- 
zeichnete „Special Bulletin" - die 
Geschichte einer terroristischen 
Atomerpressung - ist neben „The 
Day After" der zur Zeit meistdisku- 
tierte Atomfilm in den USA. 

Gibt der Verwaltungsrat seine 
Zus timmung , will der WDR „Spe- 
cial Bulletin" in der ersten Jahres- 
hälfte 1984 unter dem Titel „Ach- 
tung Sondersendung" im Deut- 
schen Femsehen/ARD ausstrahlen. 

Sabine Sauer (26), Moderatorin, 
wird in der ARD am 29. März um 21 
Uhr die nationale Vorentscheidung 
mm Grand Prix Eurovision de la 
Chanson präsentieren. 


Aber es irrt, wer diese Szenenfolge 
linkerhand abtun wollte. Ich weiß 
auch, warum er int Er bezieht alles 
auf die historische Figur des Kur- 
fürst-Königs, wo es doch nur aus- 
schließlich um Gert Fröbe geht (frei- 
lich in der Rolle und Perücke dessel- 
ben). Wer das durchschaut hatte, 
wurde erst richtig fröhlich, lachte 
über den großen deutschen Komö- 
dianten, erfreute rieh an seiner im- 
mer noch strahlend«! Vitalität; und 
wenn er als Vater August den prallen 
Hintern seiner taufrischen Geliebten 
tätschelte, so nahm man das nicht 
nur dem König sondern auch dessen 
schauspielerndem Landsmann ab. 

Freilich überwucherte Fröbe seine 
eigene Lieblingsrolle, und von Au- 
gust, dem Wüstling, dem Schlösser- 
bauer, dem Machtfanatiker, dem Le- 
benskünstler und politischen Strate- 
gen blieb oft nur die Schale, in der ein 
deutscher Star steckte, und jedesmal, 
wenn unsereins den König August 
anschaute, blickte der König Gert 
zurück. Was besonders lästig wurde, 
als es ans Sterben kam. Der König 
starb, aber das Sterben besorgte auf 
eine ausgefeilte Art der Darsteller. Er 
starb vielleicht zu lange, aber dafür 
verschenkte er nicht eine einzige Ge- 
ste seines Repertoires. 

Man mißverstehe mich nicht Nach 
den vielen, «Ilm vielen geistlosen 
Versuchen, Historie nachzustellen, 



mit üppigem Kostüm und un- 
vermeidlichen Mantel der Geschich- 
te, dessen Zipfel zu erhaschen sich 
wahre Heerscharen von Komparsen 
bemühten - nach allen diesen Imita- 
tionen ist der frische Betrieb im As- 
modischen „Spectaculum" eine wah- 
re Freude. Da schluckt man es hinun- 
ter, wenn von der farbenprächtigen 
polnischen Adelskumpanei der 
„ szlac hta* nur wn einziger Adliger 
übribgblieb, der offenbar auch noch 
leicht angeschickert war. Die polni- 


Augortder 
Starke, Kurfürst 
von Sachsen 
(Gert Fröbe), bat 
es reit Hilfe der 
Gräfin 
Lobomfraka 

(Evelyn Opeta) 
geschafft: Er ist 
zun König voe 
Polen gekrönt 
worden, bn 

indsain 
(Pool 
Roth) 

FOTO: ZDF 


sehen Kostüme wären zu teuer ge- 
kommen, heißt es. Auch Original- 
schauplätze sind heutzutage teuer. 
Doch fand man da einen schönen 
Ausweg. Man holte einen der letzten 
deutschen Bühnenmaler alter Art 
herbei und ließ ihn Prospekte malen 
wie zu Großvaters Zeiten, und siehe, 
das gab mehr her als die naturalisti- 
schen Styroporsäulen anderswo. Al- 
fons Ostermeier heißt der Maler (Im 
Nachspann leid«: nicht aufgeführt). 

VALENTIN POLCUCH 



KRITIK 


Am Schluß zurück in die Ausgangsposition 


D atiert wird diese Geschichte ei- 
ner Eheirrung aus der Zwischen- 
kriegszeit (Die ewigen Gefühle, 
ARD) ziemlich genau durch ein gutes 
Holländer-Chanson aus einem 
schlechten Stück von Fritz von Un- 
ruh, das Im Herbst 1930 Premiere 
hatte. Übermütig trällernd tanzen die 
Berliner aus dem intellekt^ne n Mit- 
telstand dazu, ungeachtet der Kxisen- 
stimmung, die über ihnen liegt, in 
familiärer wie in wirtschaftlicher 
Hinsicht Bemard von Brentano, da- 
mals Korrespondent der „Frankfur- 
ter Zeitung" in der Reichshauptstadt 
kannte dieses Milieu genau, das Her- 
bert Asmodi als Bearbeiter seines Ro- 
mans und Peter Beauvais als Regis- 


seur des Femsehspiels vort refflich 
nachgeschaffen haben. Ein besonde- 
res Lob verdient der Requisiteur Es 
gibt keine Lampenschirme ond keine 
Kaffeetasse, die hier nicht genau in 
die Epoche und die Finanzlag e der 
Beteiligten paßten. 

Zwei Ehepaare, bei denen der 
Haussegen schon zu Anfang ziemli ch 
schief hängt Dann tobt ein Sturm 
der Liebesleidenschaft zwischen dem 
mittelmäßigen Rechtsanwalt und sei- 
ner wiedergefundenen Jugendliebe, 
der die beiden wie ebenso die ver- 
schmähte Ehefrau beinahe entwur- 
zelt doch zum Schluß kehrt man in 
die Ausgangspositionen zurück, ein 
wenig weiser geworden. 


So ewig sind die Gefühle eben doch 
nicht -das meint der Titel mit feiner 
Ironie offenbar. Michael Degen, Gila 
von Weitershausen und Christine 
Merthan verkörpern das alles über- 
zeugend. 

Für den betulichen Hausfreund, 
der zu jeder Ehekrise gehört, hier 
Musiker seines Zeichens, hat man in 
Herbert Grönemeyer einen Darsteller 
gefunden, der das zu seiner Rolle 
gehörende Klavierspielen nicht zu 
markieren braucht sondern auch alle 
sonst vorkommenden, der Unterma- 
lung dienenden Klang e meisterlich 
hervorbringt 

HELLMUT JAESRICH 




ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 


09.25 Sa*am*tro8e 
1030 haute 

1035 Die Goldenen Schuba (4) 

IIJQStraBbvrg 


11.45 ihMdM» 
12.10GSG9 
IlSSPMGMMdbau 
1330 heute 


IfcOOTagatscIiav 

16.10 Sie -Er -Es 

En Fest für alle Frauen 
Spaß am Dienstag 
1 «35 König Rollo 11 
11. Der Comic 

1730 Walt Dfenoys größte Ho nde ttwi 

Von Phito bis zu Susi und Strolch . 
1730 Togesscbaa 

dazw. Regionalprogramme 

2030 Tagasschav 

20.15 Professor Gnbnek 

Afrikas Tiere überwinden die 
Trockenzeit 

Außerordentlich einfallsreich sind 
die afrikanischen Tiere, wenn es 
darum geht, die Trockenzeit zu 
überstehen. 

213Q Monitor 

Berichte zur Zeit 
Voraussichtliche Themen: 
Verhaftungswelle in der DDR / 
Günter Grass / Raserei auf deut- 
schen Straßen ! Bn Skandal ahne 
Ende - neue Dioxinfunde in der 
Bundesrepublik / DLRS 218 - Re- 
form In Gefahr 
Redaktion: Klaus Bednarz 
2135 Daflas 

Spaltung der Familie 
2230 Tagest*«— 

2330 Kstamvott 

Der Mann, der .„1984" schrieb 
Porträt des Schriftstellers George 
Orwell 

Film von Nigel Williams 
Der Zufall der Jahreszahl - die 
vertauschten Ziffern des Ernst e- 
hungsjahrs 1948 - hat die negative 
Utopie „1984" zum Jahreswechsel 
in den Mittelpunkt des Interesses 
gerückt. Die Veröffentlichungen, 
die die heutige Wirklichkeit an 
diesem Alptraum einer totalen 
ObemvachungsgeseDschaft mes- 
sen, häufen sich seit einigen 
Monaten. 

2430 Tagesschau 


1630 beete 
1634 Mosaik 

Utopisches von Veme bis Orwell 
Anschi. heule-Schlagzeilen ' 

1&35Peppieo 

Achtteilige Serie 
1730 beete I Am dee Ländern 
. 17.18 Tele-Iflestrieite 

Zu Gast: Nena . 

1736 Wakfirefreat ■ 

TV-Serfe in 26 Folgen nach Peter 


1. Als Tch das erste Mai auf dem 
Dampfwagen saß 
' Anschi, heute- Schlagzeilen 

1830 Mein Name ist Hasel 
1930 beete 

1930 August der Start» 

ein historisches 'Spectaculum ' 
von Herbert Asmodi 
Mit Gen Fröbe, Peter Fricfce u. a. 
Regie: Rudolf Nussgruber 

2039 Jagdsxeeee fn Hollywood 

Mit Tom und Jeny 

21.15 WISO 

mit den Themen: Wlrtschafts kon- 
tert '84 - Konjunkturprognose mit 
Musik / Sozia Ire port: Leben im Al- 
tenheim - unbezahlbar? Vor Ort: 
Aus für die Bremer Werft AG We- 
ser / Zur Person: Günter DÖdlng / 
Gewer ksc haft Nahrung, Genuß, 
Gaststätten / Ups: Anleger ver- 
schenken Milliarden: Wie Sparer 
mehr aus Ihrem Geld machen kön- 
nen. 

Moderation: Friedhetan Ost . 
2133 h— tef o ew al 
2235 Die aktuelle Inszenier— g 

Die Orestie des Aischylos 

Trilogie 

1. Agamemnon 

Mit Gerd WameQng, Edith Clever 
u. a. 

- Inszenierung und Bfldregie: Peter 
Stein 

Schaubühne am lehnfner Platz, 
Berlin 

030 beete 



Eine Hmdefiefae mH Happy-End: Susi und Strolch geMroa dazu, wem 
die ARO um 1738 Uhr »Walt Dhnayi größte Hun d erte r»** präsentiert 

FOTOiHfPP 


WEST 

1830 Telekolleg 
1 830 Sesamrtraße 
1930 Aktuelle Stunde 
78 fl fl Tagen I m tf 

20.15 Anshmdmepofter 
Feiertage in Addis Abeba 
Hans-Josef Dreckma n n aus Äthio- 
pien 

R3S Vor 100 ldbren gestorben: 

Gregor Johann Mendel 
2130 Bn Herz und «foe Seele (1) 

Die Bombe 

Serie von Wolfgang Menge 

2135 Keine Krise in der KegeftCasM 
Dos Geschäft mit dem Volkssport 

22. 15 Monitor ier Kreuzfever ■ 

2X30 DeetscMaedbilder 

Der Einsatzteller 
2530 Letzte Nachrichten 

NORD 

1830 Sasa restraß« 

1830 Pie Sprechst un de 

«Haut. 


19.15 


Fettei 


John 


20.151 

AnschL Nachrichtentelegramm 

21.15 Der R rinx regent (1) 

-- EngL Fernsehfilm 

2235 Fraeengesdriclrtea: 

Karin Hempel-Soos 
2230 Vor vierzig Jahren 
23.10 Md ch i l c hi en t elegrq— 

HESSEN 
1830SewnestraBe 
1830 Marco 
1835 PoddlngtMi 
1930 Lieder & Leute extra 
The Cotnmodoras 
1935 Praktische Ups 
2030 Ueter heißem Mmol - 
Dt. Spielfilm, 1956 
2130 Drei oktvrtl 

21 35 Madonna, Venös, FBrst and Luther 

SÜDWEST 
1830 T ele k ol l eg» 

Mathematik (27) 

Nur für Baden- Württemberg 

1930 Ab end scha« Im Dritten 

Nur für Rhein fand- Pfalz 

f 930 Ab oods cb av 

Nur für das Saarland 

1930 Saar 5 regional 

Gemeinschaftsprogramm 
1935 Nachrichten 
1930 Galarie dos Jahres 

Fritz Erier 

20.15 Die flotte Pariserin 
Amerik. Spielfilm; 1938 
Regie: Henry Koster 

2130 Prognose 84 
2238 Der Komet kommt 

Bn wissenschaftlicher Spaß 

BAYERN 

11 00 M nh m Ha b Hegsga sdrich l e 

18.15 FamMenfBereaf 
183S Rmdtcbao 

1938 Boffihreta Arzte der Charit* 
Robert Koch 
2035 Die »piechstende 
2130 Rondsdw» 

2I3KLEJL 

2138 Bettet da« MlHelreeei 
2235 JJancM nt the Tore efthe 


2XJ0 


C eenmjT 

Rendschae 


Diese Formel 
brachte die 
Menschheit hinter 

den Mond. 


S ie ist die von Albert 
Einstein*) entwickelte 
Gravitationsgleichung, seine 
Allgemeine Relativitäts- 
theorie von 1915. Die Glei- 
chung besagt, wie Materie 
und Energie Schwerkraft 
erzeugen. Mit Einsteins 
Theorie bekam die klassi- 
sche Physik eine neue 
Dimension. Sie bereitete 
den Aufbruch des Men- 
schen in das Weltraum- 
Zeitalter vor, mit seinen 
Mondraketea, seinen Raum- 
fähren, nicht zuletzt: den 
Femmelde- und Wetter- 
satelliten. Sie machen das 
Telefonieren über Konti- 
nente zum Kinderspiel. 

▲ ls Gemeinschaftsaktion 
Ader deutschen Wirt- 
schaft für die Wissenschaft 
fordert der Stifterverband 
Wissenschaft und For- 
schung in unserem Land. Da 

Spitzenleistungen in der 
Forschung eine konsequente 
und wirksame Förderung 
des wissenschaftlichen 
Nachwuchses voraussetzen, 
kümmern wir uns darum 
ganz besonders. Nicht ohne 
Erfolg. 

S o erweist sich der von 
uns jährlich veranstalte- 
te bundesweite Schülerwett- 


$ fr G 


bewerb Mathematik als ein 
Musterbeispiel gelungener 
Hochbegabtenforderung: 
von 31 Bundessiegem dieses 
Wettbewerbs haben inzwi- 
schen 29 ihr Studium mit 
den Examensnoten „sehr 
gut“ oder „mit Auszeich- 
nung“ abgeschlossen. 

T^er Stifterverband arbei- 
JLr tet unabhängig vom 
Staat Wir halten auch in der 
Forschung viel vom Mut 
zum Risiko. Und auch da- 
von. daß sich Wissenschaft 
möglichst frei von admini- . 
strativen Zwängen entfalten 
kann. 

A lles, war wir tun, dient 
einem Ziel: mit dazu 
beizu tragen, daß unser Land 
auch in Zukunft zu den füh- 
renden Wissenschafts natio- 


nen zahlt Deshalb gehören 
die internationale wissen- 
schaftliche Zusammenarbeit 
die medizinische Forschung, 
die Förderung der Natur- 
und Geisteswissenschaften 
ebenso zu unserem Pro- 
gramm wie die Förderung 
des Dialogs zwischen Wis- 
senschaft und Öffentlichkeit 

S chreiben Sie uns, wenn 
Sie gemeinsam mit uns 
etwas für die geistige Zu- 
kunft unseres Landes tun 
wollea Wir informieren 
Sie gern über alle Möglich- 
keiten, sich an einer der 
wichtigsten Gemeinschafts- 
aktionen unserer Zeit zu 
beteiligen. Damit wissen- 
schaftlicher Fortschritt 
unsere Wettbewerbs- 
chancen auf den Märkten 
von morgen sichert 


*) * 14. 3. 1879. Ulm: 

1 18. 4. 1955. Princeton/USA, 



Stifterverband für die 
Deutsche Wissenschaft e.Y 

Die Gemeinschaftsaktion der Wirtschaft 
Brücker Holt 56-60 - 4300 Essen 1 - Telefon 0201/71 10S1 
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Schwindelmit 


E.N. - Seit der BerlinerJDiplom- 
handelsiehrer KlausGehnnann 
197& emen privaten Feldzug gegen 
die gedankenlose Ein^taimg des 
Kürzels BRD statt des Gebrauchs 
des -Wortes- J3eatschland“: durchs 
führte, ist der irtuaer. wieder auf- 
flackemdeÄrger um die.drä Buch-- 
staben, dteoffenachüich mancher- 
orts gern als Fendaixt für „DDR“ 
verwendet werden, nicht vergessen 
worden, immeriim haben die Mmi- 
sterpräsddenlen der TünAg» in ei- 
nem Gespräch mit dem Bundes- 
kanzler im Mai 1974 schon empfoh- 
len, daß' im - pfl gwnpfng*! fm 
amtlichen. Sprachgebrauch rund 
Schriftverkehr die volle Bezeich- 
nung Bundesrepublik Deutsch- 
land“ gebraucht werden soll 

Als 1980 rund 50 Beiseteänehmer 
aus der SFD-Fraktibn des nieder- 
sächsischen Landtags vor einer 
Fahrt' m die „DDR“ in ihre Grenz- 
fbrmulare hinter die Frage „Staats- 
angehörigkeit“ das ominöse Kürzel 
BRD einsefaten,: mußten sie sich 
von der Landesregierung den Vor- 
wurf gefallen lassen, mit solcher 
Lässigkeit der „DDR^-Auflassong 
' von zwei deutschen Staatsangehö- 
rigkeiten Vorschub' 'geleistet zu 

hahpn . 

ln allen Ländern der'Buridesre- 
publik Deutschland getteh Bkktli- 
nien, wie sie das Senatsanti^örden 
Verwaltungsdienst des- Freien und 
Hansestadt Hamburg im JtUi 1974; 
mit den Worten formuliert hat 
„Das.Gnmdgeselz.hat mit. dem Be- 
griff Bundesrepublik Deutschland 1 

pinp gpyipltp 

sche Aussage bezweckt, die in der 
-abgekürzten Form 3KDV fhw»n 
Sinngehalt verlieren würde“ . 

Dort, wo afle Weisheit dieser Welt 
sich ballt, im der Universität Bonn, 
sind solche Signale- nicht äurchjge- 
drungen. Zum Jahresende 1983 ver- 
schickt die Hochschule Jähebungs- 
bögeri für ;das : Personal, in ; deren 
Spalte „Staatsangehörigkeit“ man 
sich zwischen zwei ; Deutschland 
pntirfrriripn kann: „BRD/DDR“.. 

Was man amtlich oder halbamt- 
lieh in den fetzten Jahren jeder 
Knäckebrot- und Marinplartenfa. 
brik nafaelegte, nämlich auf thren 
Warenetiketten keinen Etiketten- 
schwindel beim Herk unftsland zu 
betreiben, - sollte eigentlich - auch 
oder sogar extra für Universitäten 
gelten. i -> : •- ■■ • 


Aus der Manege in die Philharmonie: Die Musikclowns emanzipieren sich 

Tusch auf der Piccoloflöte! 


"Drüber latschten sie noch buntge- 
x schminkt uin die Manege, eine 
winzige Mandoline oder - wie Grock 
- eine Mwm» Ziehharmonika in der 
Hand und machten ihre Musik: 
Clownsmusik, zum Lachen und Wei- 
nen, zum Andächtigwerden oder zum 
Zwerchfellriß. Sie eroberten sich die 
Bühnen der Varietes und sangen dort 
m Hi rjpTi Dachkatem i,m die Wette, 
krähend wie Wetterhähne. 

Inzwischen haben sie sich die Kon- 
zertsäle der Welthauptstädte erobert, 
die Musikmacher unter den kriti- 
schen Witzbolden von Rang. Ob die 
Carnegie Hall in New York oder Ber- 
lins Philhar monie: Kur die feinsten 
Platze der Musik scheinen noch gut 
gen^g, äcb mit »nri über Musik lu- 
stig zu mp^hPTv Die Musikclowns ha- 
ben sich emanzipiert. Sie. haben die 
Streu aus den Pluderhosen geschüt- 
telt Sie stehen ihren Mann (oder ihre 

Wan) m ^mr>king | Warte nrter AhpnH. 

klekh allen voran. Victor Borge, der 
dänische Possenreißer am Flügel, der 
heute 75 Jahre alt wird. Ein Tusch 
ihm auf der Piccolüflötel 

Borge ist ein Zauberkünstler des 
musikalischen Spaßes. Er blüht ihm, 
mitten im Spiel, aus dem Frackärmel 
_an£ Nie weiß man, wohin ihm die 
Finger laufen. Wie andere redend 
. vom Hundertsten ins komische Tau- 
sendste kommen, so er spielend. Er 
quasselt am Klavier den heiligen Jo- 
hann Sebastian in waschechten Puc- 
dni hinüber, um unversehens bei 
Schubert zu landen. Er parliert mit 


den Fingern. Er entquetscht den Ta- 
sten (und den Noten) nie zuvor ver- 
muteten Hintersinn. 

Der Aufwand dabei ist gering. Bor- 
ge benötigt zu seinen abendfüllenden 
Eskapaden im Grunde nur einen Flü- 
gel und eine Sängerin, um sie nicht 
zu Worte kommen zu lassen. Er stellt 
gewissermaßen im Alleingang ein 
ganTPg Musik- Festival auf die Beine, 
um ihm fleißig in die Hacken zu 
treten. Mit dem Perkussionshämmer- 
chen des Musflnaediziner s überprüft 
er die Reflexe Frau Musicas und 
schlägt sie dabei auf heiter-heimtük- 
kische Weise grün und blau. 

Ähnlich unaufwendig ging nur 
noch die große Anna Russell zuwege, 
wenn sie Abend für Abend als Late 
Night Entertainment „Fun of the 
Festival“ machte. Das war in Edin- 
burgh, und die grandiose Anna löste 

riamals auf der Bühne Martora», die 

nicht weniger göttliche Dietrich, ab. 
Wo diese „Johnny“ hauchte, rohrte 
jene aßerdings „Hojotoho“. Ihre wun- 
dervolle Einführung in >ten Ring des 
Nibelungen“, die alle Wett noch im- 
mer auf Schallplatten bejauchzen 
kann , ihr Eilknr s für angehende Sän- 
ger sind Evergreens. Beides sind 
zwerchfellerschütternde Exempel ei- 
ner p rymngikafiaphAn S paRmarhpr pi, 
der es pinrig gelingt, selbst in unse- 
ren spröden Tagen, die heilige E-Mu- 
sik des unverbrüchlichen Ernstes in 
frö hlich e U-Musik zu verwandeln, 
vor der man sogar ob ihres aufkläreri- 
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sehen Übermuts die Ohren nicht an- 
legen muß. 

Das muß man auch nicht, wenn 
Homero Francesch auf den Spuren 
der Tastenlöwen Virtuosen von ge- 
stern und heute heraufparadieren 
läßt: Paderewski, Fachmann und 
Rubinstein, Glenn Gould, Gulda, 
Rachmaninow. Ein Spiel mit der Mu- 
sik, ihren Arten und Unarten wird in 
Gang gesetzt, über das selbst Frau 
Musica kichert 

Viele Musiker von Rang sind insge- 
heim berühmt für ihre parodistischien 
Talente, die sie gelegentlich privat 
hören lassen: Daniel Wayenberg et- 
wa, Pianist und Komponist in einer 
Person, der mühelos am Klavier Ver- 
di-Arien in strikte Dodekaphonie 
überfuhrt als sei der Herzog von 
Mantua in die Neue Wiener Schule 
gegangen. 

Auch wer Hans Werner Benze mit 
Weinglas, Messingaschbecher und 
Kacheltisch in fröhlicher Abendstun- 
de je Orfls „Cannina Catulli“ falset- 
tienend hat aufführen hören, weiß, 
wie und wo viele Musiker das 
Zwerchfell juckt Die spezialistische 
Lust an der musikalischen Vergacke- 
rei allerdings findet selten nur den 
Zugang zur Bühne. 

Michael AspinaU, der verwegene 
Historiker weiblichen Singens, ein 
Reinhold Messner des Beicanto sozu- 
sagen, der bis in die entlegensten 
Höhen des Primadonnentums vor- 
dringt und vorsingt Ketten von 
Achttausendern in der Gurrekehle, 
ist einer der wenigen, der Experten- 
faim rnngikaHsphp Clownerie oh- 
ne Mühe zusammenzwingt AspinaUs 
Sjöße machen selbst die eisigsten 
Päche Melba mitsamt ihrer Namena- 
geberin im Gelächter schmelzen. 

Es war Gerard Hoffnung, dem es 
"gelang, die Einwlg än g er der musika- 
lischen Fröhlichkeit zu bündeln nnd 
pino Z usammenar beit zu begründen 
von musikalisch nun schon monu- 
mental hinte rhältiger Komik. Hoff- 
nungs bestürzend früher Tod nur 
hat verhindert, daß sein Londoner 
Festival des musikalischen Über- 
muts Tradition hat ansetzen können. 
Es balancierte, trotz seiner zahlrei- 
chen und renommierten Mitwirken- 
den, eben doch einzig auf Hoffhungs 
speziellem Humor: sriner überschäu- 
menden Erfindungskraft einer über- 
kandidelten Phantasie, die gewisser- 
maßen den fünf Notenlinien immer 
noch eine sechste und siebte hinzuge- 
wann. 

KteinP Ti Vag p — unfpr alten pr^ n«rikfl1i- 

schen Spaßmachern nach Borge ran- 


Kässel: tSe ;Hähc : 4iET Bröder-Grimm-Ccsellschaft 

Stockhessen, weltberühmt 


begehen, haben 1985/86 das 
Land Hessen und dort insbesondere 
die Stadte Hanau, Steinau, Marburg 
und ' Kassel • darüber hinaus aber 
selb^erständhch _dfe t Menschen 
deutsche- Zunge überhaupt Die aus 
Hanau stammenden ^todkhessen’, 
die weltberühmt wie sonst nur weni- 
ge Deutsche ge word en sii^ die Brü- . 
' der Jacob und Wilhelm Gxifrnn 7 wer- 
den 200 Jahre alt 

” Naöb 'ihrer in Stetriau verlebten 
. Kmdhmt, iluemStiul undUniversfc- 
tätsbesuch in Kassel und Marbuig 
arbeiteten rie fest ein^ ^Viert^jahriiun^ - 
dert (bis 1829) alsBibhothdiare und 
Privatgeldute in -der Eeadenzstadt r 
an d^i.Fiildt Sie, haben diesen Le^ 
bensab^hnitt stetsalsihre glücklich- 
ste, füriDe künfl^en Arbeiten und 
Erfolge grundlegende Epoche emp- 
fiinden- trotz ihrer fblgöiden ehren- 
voDeh Berufungen als ProfessOTen 
nachGöttmgmund Berlin., . 

In K^^ hatteai ae die Muße, die 
MögÜchkääeii und dfenoch~ gänzIich 
ungebrochene jugendliche Kraft, als 
Sammler vo&slaufigef Iiteratur so- 
wie als einer ganz neuen Ethik und - 
Mpthodik vopfhehtete. Sprach- und 
Kulturwissenschaft^ Baluibrechen- 
des- zu leisten und erste, rasch wach- 
sende Anerkennung" in denFach Wis- 
senschaften zu finden. Hier schufen 
sie ihre: unsterblichen Manchen- und 
Sageneditionen sowie die recht ei- 
gentlich äst die Gennanistik als Wis- 
senschaft - begründenden Werke 
i J)eutsdte GrainmÄtik u und „Deut- 
sche Heldensage“. 

"So "ist es : nicht mäir als recht und - 
billig, daß -die -in Kassel ansässige 

BTÜder-Grimm^Gesellschaft . sozusa- 
gen dfe Bauptregie dff anstehenden 
wissenschafthchöi ; und festlichen 
Veranstaltungen übernimmt Ein na- 
tionaler Festakt in <fer; frankfurter 
Pa ntekirche, wissaischaftliche Svm- 
posten, Ersteditionen.(u. a.desweg«i. 
meiner zahlreichen Eintragungen 
hochwichtigen Handexemplars der 
„Kinder- und. Hansmarcheh“ im Fak- 
ämile) rind vorzuberätai und vor 
allem eine umfessende Ausstellung, 
die' zuerst in Kassel sodann in Berlin, 
Hanau 'und wohl auch im Ausland . 
gezedgt werden soll : - 


. Auf die knapp 300 Mitglieder um- 
fassendeGrimm-GeseUschaft kommt 
damit eine Bewährungsprobe zu, die 
ihr däm wohl auch endlich eine stär- 
kere öffentliche Resonanz verschaf- 
fen könnte. Es güt, die politischen 
G raniten und zugleich die Grimm- 
Forscher des In- und Auslandes zu 
motivieren sowie den verstreuten 
Grimm-Nachlaß für die Ausstellung 
verfügbar zu machen. Mt diesen Auf- 
gaben konnte die Gesellschaft eilten 
dritten Markstein in ihrer pigmyn und 
in der Geschichte der Grimm-Rezep- 
tion setzen. Ihre Kasseler Vorläufe- 
rin, auf Betreiben Herman Grimms 
(eines Sohnes Wilhelms) gegründet 
.und von ihm mit Nä chte Bmatprialien 
ausgestattet, existierte von 1896 bis 
1905. Sie machte sich verdient um 
Bewahrung und weitere Sammlung 
philologischer Dokumente. Durch er- 
ste Auswertung der volksliterari- 
schen Zeugnisse schuf m der Folge 
..Johannes Bolte die zT. bis heute 
tragShigen- Grundlagen einer inter- 
nationalen Märehpnf nrfi chiing 
1942 versuchte Karl Votierte, der 
Inhaber des Kasseler Bärenreiter- 
.Verlags, die alten Fäden wiederauf- 
zunehmen; die Noigründung fiel in- 
des der Unbül der Zeit zum Opfer. 
Erst 1958/60 konnte der zweite Mark- 
stein gesetzt weiden: Nach einem 
entsprechenden Aufruf^ den u. a. 
Manft »? TJaufmwnn, Mar tin Heideg- 
ger, ■ Rudolf Alexander Schröder, 
Eduard SprangerundCari Zuckmey- 
er Unterzeichneten, kam es zur Grün- 
dung des Brüder-Grimm-Museums 
in Kassel Es wurde unter seinem 
■ersten -Leiter Dr. Ludwig Denecke, 
dem gegenwärtigen Mentor der 
Grimm-Forschung, schon bald für 
Laien wie frtehleute zum Begriff. 

" Nun soll es, in Trägsschafl der 
Stadt und der Grimm -Gesellschaft, 
den geistigen und organisatorischen 
Mittelpunkt der Feiern bilden. Damit' 
kam. es zugleich dem bereits .vor 
Jahrzehnten formulierten' Ziel die- 
nen, die Voraussetzungen zu schaf- 
fen, .unter denme^ wissenschaft- 
lich zuverlässige Ausgabe der Werke 
und Briefe der Brüder Grimm in An- 
griff genommen und kontinuierlich 
weitergeführt we rden k ann. • 

, HEINZ RÖLLEKE 


KULTURNOTIZEN 


• die rund. 14000 

Jahre alt sind, wurden in Grotten der 
Region Tlaxcala, rund 100 Kilometer 
östlich von Mexico-City, entdeckt 
Zwei Decköunalerefea der Re- 
oaissance sind im Schloß Meßtoh, 


Paula Grogger, Schriftstellerin aus 
Östeiteäch,istimAltervon91 Jahren 
gßüpitoea.' 

Henri <^riani(47) ist mit dem fran- 
zösischen Architekturpreis ausge- 
zeichnet worden. 


Plädoyer zur Rettung von „Österreichs Pompeji“ 

Carnuntum zum Beispiel 


N atur und Kunst sie scheinen rieh 
zu fliehen, /Und haben sich, eh 
man es dpTrVt [ gefunden“ — ja, anno 
Goethe vielleicht Da dehnt sich, 
kaum eine Autostunde östlich von 
Wien, der fetzte Auwald Mitteleuro- 
pas; und eben dort, bei Hamburg, ist 
ein Wasserkraftwerk geplant: der 
Stausee wird weite Teile der Au über- 
fluten. Dagegen nun opponieren end- 
lich, obwohl das Projekt schon seit 
mindestens fünfzehn Jahren zur Dis- 
kussion steht, die selbsternannten 
Natur- und Umweltschützer, mit 
kaum widerieglichen Argumenten 
sogar, bis hin zu der Warnung, der 
Stauree gleich unterhalb der Groß- 
stadt Wien werde bald eine „bakte- 
riell durchsetzte Brühe“ sein. Nicht 
nur die Heilquellen von Deutsch-Al 
tenburg, auch das Trinkwasser des 
Bezirkes sei in Gefahr, infiziert zu 
werden. Die unausbleiblichen Ände- 
rungen ypn Flora und Fauna hatten 
verheerende Folgen über den unmit- 
telbar übertroffenen Uferstreifen der 
Donau hinaus, und die S chaffung ei- 
□es Naturparks in diesem Raume 
werde für immer vereitelt „Wahn- 
sinn“ nennen es die Experten, allen 
voran Konrad Lorenz. 

Vom Nobelpreisträger abwärts bis 
zu den Leserbrief-Schreibön ruft 
man mm Kampf um Hain burg, zur 
Rettung dar Natur um Hamburg her- 
um. Allein, in gedachtem Raume ist 
mehr als ein Stück Natur im ganz 
wörtlichen Sinne vom Untergänge 
bedroht; denn eben dort liegt, was ein 
anderer Nobdpreistrager, Theodor 
Mommsen, „Österreichs Pompeji“ 
g enann t hat: Carnuntum, die weithin 
ausgegrabenen Reste von Stadt und 
Lager, in denen vom ersten bis ins 
fünfte Jahrhundert, hinein die zivile 
und miHtarisrh«» Macht, der Provinz 
konzentriert gewesen. 

Zwar würden die sorgfältig konser- 
vierten Ruinenfelder mit „Hei den- 
tor“ und den beiden Amphitheatern 
nicht überschwemmt; und man wür- 
de die drei Museen auch' fürderhin 
trockenen Fußes betreten können. 
•Jedoch, der Mgontümlirhe Reiz von 
Carnuntum geht nicht von den blo- 
ßen Steinen aus, sondern viel mehr 
von der Lage und Stellung dieser 
Steine inmitten der Landschaft, in- 
dem sie die Grenze markieren zwi- 
schen der hellen und klaren römi- 
schen Welt heroben, südlich des Stro- 
mes, und der so dunklen wie dump- 
fen Welt der Barbaren dort drüben 
und drunten, eben im Auwald: indem 
sie, die Steine an dieser Stelle, das 
Lünes-Gefühl auch in uns noch er- 
wecken, kurz: unsre Geschichte, »nd 
Weltgeschichte, uns anschaulich ma- 


chen als MenschenschicksaL Carnun- 
tum: das sind die Fundamente, auf 
densi auch unsere Wett noch beruht; 
unser uralter geistiger Heimatboden, 
der urig, wie Ho ftnannsthal pfamai 
sagt, zum Erbe gegeben - und nach 
der Bewahrung dieses Erbes kräht 
nun kpin Hahn: denen g*»ht es wirk- 
lich nur um ihre Würmer. 

Ich weiß, wovon ich rede: Von den 
Fachgelehrten abgesehen, hat in den 
vergangenen dreißig Jahren niemand 
so viel zum R uhm, und damit zur 
Er haltung , Carnuntums geschrieben 
wie ich. Und als ich, vor einigen Jah- 
ren, zur Rettung des Auwalds das 
Argument der Kultur ins Treffen 
führte, hat mich ein Biologieprofes- 
sor öffentlich abgekanzelt, wie er das 
ungestraft nicht mit dm dümmsten 
seiner Studenten zu tun sich getraute 
— damit meine heimliehe Sorge bestä- 
tigend, daß der Naturschutz neuer- 
dings ein Symptom von Kulturhaß, 
das Engagement für die Umwelt nun. 
mehr die Flucht aus der Leere der 
Innenwelt sei. Ja, in der plötzlich 
entflammten liebe zum Auwald, bei 
völligster Gleichgültigkeit gegenüber 
Carnuntum, vollzieht sich der Unter- 
gang des Abendlandes wie im Mo- 
dell: es wird darin sichtbar die See- 
lenverfessung der vielen, die nicht 
ntehr wahrhaben wollen, was Ortega 
so ausdrückt: „Der Mensch hat nicht 
Natur, sondern Geschichte." 

Wozu aber, eigentlich, braucht der 
Mensch ohne Zukunft - denn das ist 
ja der Mensch ohne Geschichte - 
denn überhaupt eine heile Umwelt? 
Um bloß im Augenblicke zu vegetie- 
ren, kann er sich wohl auch aus der 
Kloake er nähren . 

HERBERT EISENREICH 




Wovon der Pauker In der Panse träumt: Karikatur von Gerard Hoffnung, 
dom großen zeichnenden Musikdown 


giert mnpr ganz obenan: LorioL Aber 
wo rangiert der auch nicht an der 
Spitze? 

Er ist der Surrealist unter den fröh- 
lichen Phantasten, die sich auf das 
Feld der Musik wagen und es aufs 
Kennerischste beackern. Loriot erfin- 
det sich musikalische Szenen, die 
großen Aufwand treiben, aber dabei 
zu Pointen kommen, die den Auf- 
wand auch wert sind. Er ist gewisser- 
maßen ein Gustav Mahler der musi- 
kalischen Krimilr. Er benötigt im Ge- 
gensatz zum Zauberkünstler, der das 
berühmte Kaninchen aus dem Hut 
zieht, rin hundertköpfiges Sinfo- 
nieorchester, um ihm eine Pointe ab- 
zugewinnen, die zierlich zappelt 

Wie Wagner seines Ludwigs, bedarf 
auch Loriot zur Realisierung seiner 
Projekte nicht gerade schwachbrüsti- 
gen Beistands. Was die „Aida“ für 
Verona, das ist er für die musikali- 
sche Parodie. Virileicht läßt er sich 
doch einmal noch dazu herbei die 
Arena auf seine einzigartige Art la- 
chen zu nmfhpn Allein schon, was 
man an Pavarotti rinsparen würde, 


ohne Einbuße an Heiterkeit noch da- 
zu, dürfte von vornherein den Kas- 
senwart der Arena strahlen machen. 
Überdies - mit Indispositionen ist bei 
Loriot nicht zu rechnen. 

Früher trieb „Paganoni“, der Musi- 
calclown, auf Dutzenden der verwe- 
gensten Instrumente nwi Klangquel- 
len seine irrsinnigen Späße - ein po- 
pulärer Vorläufer Maurido Ka g els. 
Werner Kroll sang bald wie Benjami- 
no Gigli, bald wie Wilhelm Strienz, 
von Kopf bis Fuß schluchzendes' Te 
normo, in schnellem Wechsel danach 
Kellerbaß. All das war gut und schön, 
das musikalisch Ausgepichte aber, 
speziell das mit allen Wassern gewa- 
schene internationale Musikpubli- 
kum visierend, lieferte erst der fröhli- 
che Borge an. 

Die Medien hatten ihm das Publi- 
kum zugetrieben. Rundfunk, Schall- 
platte, Fernsehen hatten seiner Kunst 
den Boden bereitet Es fehlte nur die 
Intelligenz, ihn mit musikalischem 
Witz zu bestellen. Das tat Borge, der 
Alte: Frn Mann ggT>z in Dur. 

KLAUS GETTEL 


Schrieb In Carnuntum da« 2. Buch 
seiner Jkdb«tbetmchtiiiigen": 
Kaiser More Aurel FöTO.ttAL 


Mailand entdeckt den Maler Francesco Hayez 

Maitre Pompiers Harem 

\ /eispatet, aber in großem Stil, ze- 
V lebriert ä 


Mailand das 100. Todes- 
jahr seines venezianischen Wahlbür- 
gers Francesco Hayez (1791-1882), 
den ein anderer Wahl-Mailänder, 
Stendhal „den größten unter den le- 
benden Matern“- nannte. Auch kunst- 
verständige Landsleute seiner Epo- 
che erklärten Hayez für den einzigen 
italienischen Mater von europäi- 
schen Format Die Nachwelt aber 
verbannte seine Bilder in die Depots 
und erklärte ihn zum „M a itre Pom- 
pier“. 

Die Ausstellungen im Palazzo Bea- 
te, in der Pinakothek Brera und in der 
glei chnami gen Akademie, in der 
Hayez 60 Jahre lang untenichtet hat 
bescheren uns also fest eine Neuent- 
deckung dieses Künstlers. Zumal ein 
Teil seiner schönsten Arbeiten, die 
Porträts des liberalen Adels und 
Großbürgertums, als Besitz der Er- 
ben seiner Auftraggeber nie öffent- 
lich getilgt worden war. Nur die Bit 
der der KTinstlw nwi Politiker von 
Manzoni über Verdi und Rossini bis 
zu Cavour waren und blieben immer 
berühmt 

Im Zuge der Rehabilitierung des 
19. Jahrhunderts sieht man jetzt auch 


die lange verbannten „Geschichts- 
schinken“ mit anderen Augen und 
erkennt, daß der größte romantische 
MnTpr I taliens nach neo klassischen 
Anfängen stilistisch wie in der Wahl 
seiner meist biblischen und histori- 
schen Sujets den Nazarenern nahe 
stand. Man mag zwar immer noch 
lä cheln über sein melodramatisches 
Pathos und über die riümhch-sündige 
Marmorschönheit seiner Odalisken 
und Harpm «tHamep Aber hinter der 
akademischen Glätte sieht man heu- 
te bisher unterschätzte maleri sche 
Qualitäten und Finftfigge, die vom 17. 
Jahrhundert Venedigs über Rubens 
bis zu Delacroix und Ingres führen. 

Hayez war, wie sein Zeitgefährte 
Verdi ein glühender Patriot, der mit 
seinem Werk den Kampf um die na- 
tionale Einheit fördern wollte. Selbst 
sein bekanntestes Bild, „Der Kuß“, 
1859 zum Einzug des künftigen Kö- 
nigs Victor Emanuel IL ins befreite 
Mailand gemalt, sollte mit dem Ab- 
schied des Feldjägers von der Lieb- 
sten die Liebe zu der erwachenden 
Nation beschreiben (bis 27. Februar; 
Katalog, Electa Edizione, 25 000 Lire). 


MONIKA v. ZITZE WITZ 


De Filippos „Vergnügen, verrückt zu sein“ in Kiel 

Mimen ohne Fortüne 


verrückt zu sein, 
natürlich nicht dauern. Ir- 
gendeine Pleite muß da pro- 
grammiert sein. Am Kieler Schau- 
spielhaus wird das jetzt drastisch vor- 
geführt. Dort hat Gerhard Hess das 
gleichnamige Stück des 84jährigen 
Italieners Eduardo de Filippo für den 
deutschen Sprachranm ausgegraben. 
Die Komödie entstand bereits 1922. 
Es ist des bienenfleißigen de frhppo 
erster Dreiakter. Daß es sich lohnt, 
das Stuck zu inszenieren, ist im 

Grunde nur einer einzig en Raene zu 
verdanken: einer Theaterprobe ar- 
mer, heruntergekommener neapolita- 
nischer Schauspieler bei einem obs- 
kuren Gastspiel in einer italienischen 
Kleinstadt Die Akteure, am Premie- 
renabend vom Publikum ausgepfif- 
fen, haben nichts zu essen. Vom Hun- 
ger getrieben fangen sie m den Hotel- 
zänmem an, stinkendes, billiges 
Zeug zu kochen, was natürlich Pro- 
bleme mit den übrigen Hotelgästen 
und der Direktion inklusive Zimmer- 
mädchen heraufbeschwört 

Alles übrige, die konventionellen, 


Liebesdramen einer reichen Gräfin, 
eines Polizeikommissars, des Schau- 
spieterfuhrers und fest aller übrigen 
Mitwirkenden, kann man vergessen. 
Da hat de Filippo wirklich Dutzend- 
ware geliefert. Nur diese eine tragiko- 
mische Schauspielerprobe ist irrsin- 
nig lustig Sie wird in Kiel von dem 
„Theaterdirektor 11 Peter Bernhardt, 
der „Hochschwangeren“ Friederike 
Karner, der „Sterbenden“ Almuth 
Schmidt und dem Souffleur Sieg- 
fried Kristen auf die Worte „nein“ 
und „mach die Tür zu“ ganz reali- 
stisch gespielt Doch das ist so herr- 
lich komödiantisch, daß den Zu- 
schauern die Lachtränen fließen. 

Alte Möglichkeiten des Theateizau- 
bers, die ganze Großartigkeit und der 
ganze Jammer des Schauspielerle- 
bens sind da eingefangen. Das wird 
das Stück seinen Weg in Deutschland 
machen lassen. Verrückt sind bei de 
Filippo nicht nur die Schauspieler, 
sondern die ganze Welt, zumindest 
tun sie so, und das macht Spaß. 

CHRISTIAN ANDREE 


JOURNAL 


Heuss- Zentrum für 
Kunst und Geschichte 

dpa, Bonn 

Auf der letzten großen Freifläche 
im Bonner Regierungsviertel soll ein 
„Theod or-Heuss-Zentrum für Kunst 
und Geschichte“ entstehen. Dies 
schlägt der von Bundestagsvizeprä- 
sidentm Annemarie Renger geleite- 
te „Förderverein Kunsthalle Bun- 
deshauptstadt“ vor. Damit zeichnet 
sich eine salomonische Lösung in 
dem heftig geführten Streit ab, ob es 
neben der Alternative Kunsthalte 
oder Geschichtsmuseum und Plä- 
nen für ein zeitgeschichtliches Mu- 
seum mit dem Anhängsel von 
Kunsträumen noch eine dritte Mög- 
lichkeit gibt Der FÖrderverein hat 
bereits eine Kunstmappe mit Raum- 
konzept erarbeitet, mit der er eine 
„vernünftige Synthese“ gefunden zu 
haben glaubt Daß in dem vorge- 
schlagenen Namen des Zentr ums 
entgegen der alphabetischen Rei- 
henfolge Kirnst vor Geschichte ran- 
giert soll klarmachen, daß die 
Kunstverbände und die Stadt Bonn 
keine Abstriche an ihrer Forderung 
nach einem Kulturschaufenster der 
Bundesrepublik machen wollen. 

Charles Spindler auf 
der Mathildenhohe 

DW. Darmstadt 

Dem französischen Jugendstil- 
künstler Charles Spindler ist eine 
Ausstellung der Dannstädter Ma- 
thüdenhöbe gewidmet Sie ergänzt 
die Olbrich-Ausstellung, die weiter- 
hin Tiigänglieh ist, flenn zwischen 

Spindler, Olbrich und der Künstler- 
kolonie bestand ein enger Aus- 
tausch. Spindler (1865-1938) wurde 
vor allem durch seine Marketerien 
bekannt 1897 gründete er sein Ate- 
lier für Holzeinlege- Arbeiten in St 
Leonhardt Seine Arbeiten waren 
bei den Weltausstellungen in Paris 
(1900) und St Louis (1904) zu sehen. 
In Darmstadt werden bis zum 29. 
Januar Möbel kleine Gebrauchsge- 
genstände sowie Zeichnungen von 
Spindler gezeigt Der Katalog kostet 
20 Marie. 

I. B. Singers Zürcher 
Rede als „Bogen 11 ‘ v 

DW. München 

Die Rede, die Isaac Bashevis Sin- 
ger anläßlich seines Besuches in 
Zürich gehalten hat, ist jetzt ge- 
druckt erschienen. Der Hanser-Ver- 
lag gab sie unter dem Titel „Die 
Schöpfung ist letzten Endes eine 
Liebesgeschichte“ als „Bogen 11“ 
heraus. Die lßseitige Broschüre ko- 
stet 1,20 Mark. 

Das ZK will den Film 
stärker kontrollieren 

J. G. G. Warschau 

In der Kulturabteilung des ZK der 
FVAP wurde ein „Stab Regierung/ 
Partei“ gegründet Er soH, weil die 
Partei über die „zunehmende gäh- 
nende Leere“ der Kinosäle beunru- 
higt ist, ein „Fieber des politischen 
Engagements“ »nter Hpn F Umq-haf- 
fenden fördern und die „gesell- 
schaftspolitischen Kriterien“ des 
Films stärker in den Vordergrund 
stellen. Das „Recht des Künstlers auf 
kreative Freiheit“ soll angeblich 
nicht beschnitten werden, jedoch 
seien „Strukturverändemngen“ 
beim gesamten p olnischen Filmwe- 
sen in Vorbereitung 

Alexis Korner f 

Am Neujahrstag starb er, 55jährig, 
in einem Londoner Krankenhaus an 
Lungenkrebs und hinterläßt nicht 
nur Frau und drei Kinder, sondern 
eine gewaltige Gemeinde von Be- 
wunderern und Beeinflußten, die in 
dem Sänger und Gitarristen lange 
schon eine Lebendlegende sah, die 
mehr für den weißen Blues getan hat 
als irgend jemand sonst, ausgenom- 
men vielleicht John MayalL 

Der Sohn eines österreichischen 
Kavallerie-Offiziers und einer grie- 
chisch-türkischen Mutter war Ende 
des Krieges an Bord eines französi- 
schen Flüchtlingsschiffes nach Eng- 
land gelangt, von wo aus er später, 
vor allem in den so musikbewegten 
sechziger Jahren, auf eine riesige 
Zahl heute bedeutender Blues- und 
Rockmusiker als Förderer, Stilprä- 
ger und Protagonist des Gruppen- 
prinzips statt des Solistenkults wirk- 
te. Namen wie die von Mick Jagger 
und Charlie Watts von den Rolling 
Stones, von Jack Bruce, Ginger Ba- 
ker und Graham Bond kommen da 
auf; er half, die großartige Folklore- 
Gruppe Pentangle ins Leben zu ru- 
fen, beteiligte sich an den Entstehun- 
gen vieler Gruppen wie der von 

M fr nfteH Mann fv terdpn Aniryiql^dip 

heute selbst Geschichte sind. 

Er hat Stücke des Jazz-Bassisten 
Charles Mingus gespielt, Rock- und 
Freejazz-Elemente verarbeitet und 
war vorallem iziHambuigeinoft und 
gern gesehener Gast undFreund, der 
hier noch vorzwei Jahrenim Duo mit 
dem glänzenden Solo-Bassisten Co- 
lin Hodgkinson begeisterte, krisen- 
fest, erdverbunden, eine Vaterfigur 
mit Kraushaar und Sonnenbrille, die 
in frühen Jahren nur deshalb zur 
Gitarre grifft weil der eigene Vater 
den genervten SprößUng unbedingt 
zu klassischem Klavierspiel animie- 
ren wollte, mit dem seltsamen Argu- 
ment* „Gitarre, das ist was für Frau- 
en. Oder für Alxneda. Aber nichts für 
dich, mein Sohn.“ a-tz 
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Solche «.Schmuckstücke" geben 
■: den Lübecker Vororten St. Jürgen, 
St. Gertrud und SL Lorenz Ihre An- 
.7 Ziehungskraft Doch der Run auf 
die idyllischen Viertel gefährdet 
: sie audi. Hne Bürgerinitiative 
macht sich für die Erhaltung der 
- zum Teil denkmalgeschützten Bau- 
substanzstark. FOTOS: DIE WHT 


Ein Boom 
schlägt 
Breschen 
in die alten 
Quartiere 



GISELA SCHÜTTE, Lübeck 

In Lübeck mwhpn Bürger mobiL 
Im Schatten der mittelalterlichen 
Turme und der gediegenen Giebel 
der Buddenbrooks-Stadt wogt der 
Kampf »m Bürgervillen Grünan- 

lagen, streiten Anwälte, Ärzte und 
Handwerker mit Plakaten und Flug- 
blättern. gegen Makler und Bauher- 
renmodelle. 

Es geht um die noblen Vorstädte 
SL Jürgen, St Gertrud und SL Lo- 
renz, die sich im Süden und Westen 
der Altstadt zu grünen Villenquartie- 
ren entwickelt hatten, nachdem die 
Torsperre 1864 gefallen war. Steigen- 
de Firilmmmpn Iwflwi auch dac Tnfar - 

esse an Wohnungen in den attrakti- 
ven Vierteln wachsen, und so blüht 
inzwischen anph hier dag Geschäft 
mit Bauhenenmodellen und Neu- 
bauten. Die Villen mit den großen 


Räumen weichen wirtschaftlicheren, 
sprich gintrngti^hpTpn, Neubauten. 

Doch die sind den Anwohnern ent- 
weder zu groß oder zu gesichtstos. 
Und so haben sich etwa 70 Lübecker 
im Verlauf des ver gangen en Jahres 
zu der Aktion „Rettet SL Jürgen und 

SL Gertrud“ gngammpngpg^hlnggpn. 

Sprecher ist der wortgewandte Karl- 
Heinz Augstöi (30X ein Grafiker, der 
seine Ziele wirkungsvoll zu präsen- 
tieren verstehL Den Aktionsstreitem 
wül es nicht einleuchten, daß in Lü- 
beck, das im T VnlrmaTfirhnfaj ahr 
1975 eine der deutschen Beispielstäd- 
te war, und in dessen Xnnenkadt in- 
zwischen 852 Bauten geschützt sind, 
hAdwitmdp V fflpn abgebrochen wer- 
den. 

Zur Galionsfigur der Lübecker 
Bürgerproteste wurde das Eltern- 
haus des Ex-Senators s*pl»nw in der 
Herderstraße 7/9 in SL Jürgen. Auch 
ein gilig erstelltes Gutachten der Ak- 


tion über die Schutzwürdigkeit der 
VBfa brachte kringn Erfolg - das 
Wams firf im Vriii ^jaiir vergangenen 
Jahres den BuQdosem ™m Opfer. 
Jetzt kämpfen die Anwohner gegen 
das Neibauvorhaben, das ihnan zu 
groß und zu wenig ortsgebunden 
erscheint. 

Auch die Behörden der Stadt Lü- 
beck hahwi im Streit um die Stdzner- 
Vllla Hiebe bekommen. Die Aktions- 
mitglieder beklagten fohlende Initia- 
tiven zur Bettung der Bausubstanz. 
„Doch hier wird leider oft e r wa r t et, 

daß die Stadt mehr unternimm^ als 

sie hm kann“, mpint Spre- 

cher Horst WestphaL „Wenn eine Ab- 
b rachgenehmigung einmal auf dem 
Tisch liegt, ist nichts mehr zu 
machen.“ 

Doch die streitbaren Lübecker ma- 
chen sich Sorgen, daß auch westerbin 
Bauprojekte und Abbruchkomman- 


dos an ihnen vorbeirollen. Derzeit 
stehen in den Vorstädten 37 Bauten 
unter Schutz, davon «fad 28 Häuser. 
Mindestens 15 waren »ilAtat nach ei- 
ner Bilanz Augstens >md «rinw Mit- 
streiter in Gefahr - Verwahrlosung, 
Plünderungen, Brandstiftung, dage- 
gen sind die Bürger hilflos. 

Dennoch soll Besserung für die 
Vorstädte im Westen und Süden der 
Altstadt in Sicht sein: Am 16. Dezem- 
ber 1902 hatte die Bürgerschaft in der 
Travestadt für einen Bereich von St 
Jürgen eine Erhaltungssatzung be- 
schlossen. Zwei Tage später trat eine 
zweijährige Veränderungss p erre in 
Kraft Ende dieses Jahres soll der 
Beurteihmgskatalog der Wissen- 
schaftler für das Ensemble fertig 
sein. Darüber hinaus arbeitet die 
. Denkmalpflege an-den Grundlagen 
für weitere Schutzzonen in SL Ger- 
trud und SL Lorenz. 


Dennoch werden die Mitglieder der 

Thri+nnganlrHnn wohl 3UCfa in Zu- 
kunft noch in offene Baugruben blik- 
ken müssen. Bä der erhaltenswerten 
Architektur des 19. und beginnenden 
20. Jahrhunderts kämpfen die Denk- 
malpfleger mit umfangreichen 
Bestand. Nicht alles kann als Denk- 
mal, nicht alles als Ensemble aus- 
drücklich geschützt werden. Und Ap- 
pelle zur Erhaltung erreichen allzu 
oft nur die, denen die Sache ohnehin 
am Herzen hegt Das bleibende Pro- 
blem des fortschreitenden Kahlschla- 
ges in Villenvierteln hat folglich der 
Chef des Hamburger Denkmalamtes, 
Professor Manfred F. Fischer, tref- 
fend beschrieben; „Da wird mit der 
exklusiven Lage im historischen 
Quartier bei potentiellen Käufern ge- 
worben. Und eben diesen Bestand 
schlagen sie dann für ihre Neubauten 
kaputt.“ 


Neue Idee verschafft 
Tauchern mehr Luft 

US-Verfahren ermöglicht Sauerstoffen tzug ans Wasser 


US- Astronomen entdeckten 
ein rätselhaftes „Ding“ 

Kam Satellit Iras dem »*nign Planeten auf die Spur? 

handeln, meint der Astronom James 


Der lange 
Weg des 
Gifte im Rhein 

GEORG BAUER, Bonn 

Nach Meinung des Landesamtes für 
Wasser und Abfall in Nordrhein-West- 
falen (LWA1 und der Gas- und Elektri- 
zitätswerke (GEW) in Köln muß der 
Verursacher der Rhein Wasser-Ver- 
schmutzung mit der mutmaßlich 
krebserregenden organischen Chlor- 
verbindung Bi s-CMor-Isobutyläther 
oberhalb der Mainmündung gesucht 
werden. Wie gestern der Sprecher des 
LWA in Düsseldorf Herbert Massing, 
mitteilte, sei es ausgeschlossen, daß 
ein Industrieunternehmen aus Nord- 
rhein-Westfalen das Gift in den Rhein 
geleitet habe. Obwohl die Untersu- 
chungen andauerten, könne man über 
den genauen Standort des Industrie- 
unternehmens nichts sagen. Selbst 
Cbemiefirmen in Basel kämpn als 
Schuldige in Frage. 

Analysen von Wasserproben, die am 
Wochenende bei zwei Kontrollstatio- 
nen in Bad Honnef und in Düsseldorf 
dem Rhein entnommen worden wa- 
ren. ergaben bis zu zehn Mikrogramm 
Bis-Chlor-Isobutyläther pro Liter 
Rheinwasser. Trotzder ungewöhnlich 
hohen Konzentration des gefährli- 
chen Stoffes wies das Landesamt dar- 
auf hin, daß jede Gefahr für die Bevöl- 
kerung, die mit Rhein wasser versorgt 
würde, auszuschließen sei. 

Reinigung ist gründlich 

Der Grund: Wegen des Hochwassers 
im Frühjahr sind die Wasserwerke zur 
Zeit nicht auf die Förderung von Ufer- 
fütraten angewiesen. Außerdem, so 
versichern die GEW, werde das Rhein- 
wasser erst nach gründlicher Reini- 
gung an die Haushalte weitergeleitet. 
Wolfgang Ludemann, Sprecher der 
GEW: „Wenn das Wasser durch die 
Uferpassagen geflossen ist, wirdesaus 
dem Boden gepumpt und mit Sauer- 
stoff angereichert Anschließend ver- 
sickert es noch einmal und wird nach 
einer erneuten Förderung durch die 
Aktivkohlefilter der Wasserwerke ge- 
leitet Ein Verfahren, das sich über 
Monate hinziehe. Gleichzeitig wies 
Ludemann darauf hin, daß die Reini- 
gung des Wassers dem Verfahren der 
Holländer. 

Der grundsätzliche Unterschied 
zum deutschen System ist, daß die 
Wasserwerke in Holland erst nach der 
Entnahme filtern. Die Niederländer 
leiten nach Aussagen der GEW das 
Wasser direkt aus einem Seit enkan al 
des Stromes in einen Dünenbereich 
nord-westlich von Amsterdam, wo es 
versickert und ach dort in einem 
riesigen Wasserreservoir sammelt 
Droht Ver giftu ngsgefnhr , fassen die 
holländische n Wasserwerke die 
Schadstoffe Richtung Meer passieren 
und greifen zur Wasserversorgung der 
Bevölkerung auf dieses Reservoir in 
den Dünen zurück. 

Noch keine Konsequenzen 

Doch trotz dieses Tricks -Grand zur 
Besorgnis haben die Niederländer 
ebenso wie die anderen Anliegerstaa- 
ten des Rheins. So liegt beute die 
Verschmutzung des Rheins bei unge- 
fähr 40 Mikrogramm pro Liter in 
Hochwasserzeiten. Bei Niedrigwasser 
steigt die Gesamtbelastung durch or- 
ganische Chlorverbindungen gar auf 
mehr als 100 Mikrogramm. Die Was- 
serwerke fordern daher eine wirksa- 
mere Kontrolle der Einleiter des che- 
mischen Abfalls. Ludemann: „Das 
Wasserabgabengesetz muß novelliert 
werden, für den Schutz der Gewässer 
in der Bundesrepublik Deutschland 
müssen eb enso harte Maßnahmen 
vom Gesetzgeber getroffen werden 
wie zum Schutz der Luft“ Obwohl 
man seit Jahren die betreffenden Be- 
hörden, insbesondere das Bundesin- 
nenministerium und die zuständigen 
Landesbehörden, über die Ver- 
schmutzung informiere, habe dies bis- 
her keine Konsequenzen gezeigt Lu- 
demann forderte vor allem härtere 
Strafen bei Gesetzesübertretung. 
„Wer heute seinen Dreck in die Luft 
pustet, der muß damit rechnen, daß 
ihm auf die Finger geklopft wird. Wer 
den Dreck ins Wasser leitet, kann das 
relativ ungestört tun.“ 


WOLFGANG WILL, San Francisco 

Was mit einem Test im November 
1976 begann, hat inzwischen Gestalt 
angenommen: Möglicherweise kön- 
nen sich Menschen dank „künstli- 
cher Kiemen" bald unbegrenzte Zeit 
unter Wasser tummeln. Sind Taucher 
bisher von der Sauerstoffinenge, die 
sie in ihren Flaschen haben , abhän- 
gig, so könnten sie in Zukunft mit der 
ne uen E rfindung Sauerstoff zum At- 
men direkt dem Wasser entziehen. 

Zu verdanken haben wird man es 
dem amerikanischen Biochemiker 
Joseph Bonaventura. Er hatte 1976 
die letztlich zündende Idee: Er nahm 
sich selbst Blut ab und vermischte es 
mit einem Flastikschaum, der jenem 
Material vergleichbar ist, aus dem 
viele Schwimmwesten, aber auch 
Auto- und Flugzeugsitze, hergestellt 
werden. „Diese Blut-Plasükschaum- 
mischung ähnelte einem Stück Le- 
der“, beschreibt es Bonaventura. Er 
und seine Frau testeten sodann den 
Urethan-Schwamm, und fand en her- 
aus, daß er Wasser und Luft Sauer- 
stoff entziehen kann. 

Kommerziell nutzbar 

Diese Bonaventura-Forschung und 


die US-Marine, wird demnächst kom- 
merziell nutzbar gemacht. Die Firma 
Aquanautics Corp„ in San Francisco 
ansässig , hat die Patente für eine 
Milli on Dollar erworben - sie gehör- 
ten der Duke-Universität, an der Bo- 


sind. Claude Ganz erläutert für Aqua- 
nautics das Ziel der Firma: „Unser 
Tr aum ist es, dem Menschen jene 
Mittel zu geben, die es ihm ermögli- 
chen, für fange Zeit unter Wasser 
existieren zu können.“ 

Synthetische Herstettung 

Bis Ende 1984 soll ein Prototyp zur 
Verfügung stehen, der aus zwei Fla- 
schen besteht, wie sie auch heute 
benutzt werden - sie würden aller- 
dings leichter sein. Diese Tanks sol- 
len mit der Blutpfastikschaummi- 
schung gefüllt sein und dem durch- 
gepumpten Wasser den Sauerstoff 
entziehen, den der Taucher dann zum 
atmen bekommt Die Sauerstoffent- 
nahme aus dem Wasser erfolgt mit- 
tels schwacher elektrischer Strome, 
die durch das Hämoglobin oder Blut 
geführt werden. 

Etwas weniger als ein Kilogramm 
Hämoglobin, so schätzt Joseph Bo- 
naventura, konnten einem Taucher 
so viel Sauerstoff „vermitteln“, daß 
er sich theoretisch für unbegrenzte 
Zeit unter Wasser aufhalten kann. 
Bonaventuras andere Kalkulation: 
Ein Behälter, der nur drei Meter lang 
ist und dessen Durchmesser eine n 
Meter aasmacht, könnte 150 unter 


stoff liefern. Für solche größeren Pro- 
jekte wurde das erforderliche Hämo- 
globin wahrscheinlich synthetisch 
helgestellt, und dafür könnten über- 
alterte Blutmengen aus Blutbanken 
benutzt werden. Auch Blut von Tie- 
ren könnte in Frage kommen. (SAD) 


LEUTE HEUTE 

Ausbruch Nr. 4 

Zum vierten Mal innerhalb von 
zweieinhalb Jahren ist lWirJieie Zasa, 
einer der Chefs der neapolitanischen 
Unterwelt, aus der Haft pntlmmmm 
Der „König von Neapel“ genannte 
„Camorra“ -Chef floh aus einer römi- 
schen Klinik, in die er wegen Herzbe- 
schwerden überführt worden war. 

Kurz-Reise 

Nur einige hundert Meter weit kam 
der Engländer Eric Peteis nach sei- 
nem Start zur ersten Erdumrundung 
in einer Tonne. Dann blieb seine 1,77 
Meter kurze Nußschale, in der er be- 
reits erfolgreich den Atlantik bezwun- 
gen hatte, wegen eines Motorschadens 
auf der Themse liegen. 

Prinzen-Pläsir 

Prinz Philip, Präsident des World 
WDdlife Fund, aber auch begeisterter 
Jäger, versucht jetzt diesen Wider- 
spruch in einem Interview zu lösen: 



„Von Blutsport zu reden, halte ich für 
eine Dramatisierung. Es ist doch so: 
Solange man auf vernünftige Weise 
auf die Jagd geht ist der Jäger die 
einzige Person, der an der Erhaltung 
der Tiere wirklich gelegen ist“ 


A. v. KRUSENSTIERN, New York 

Ame rikanische Wissenschaftler ha- 
ben in der Nähe unseres Sonnensy- 
stems ein geheimnisvolles „Ding“ 
entdeckt, von dem bisher nicht fest- 
gestellt wurde, ob es ein bislang un- 
bekannter Planet rin Komet, ein 
Stern besonderer Art oder entstehen- 
der Spiralnebel ist 

Das „Ding“ wurde von einem wis- 
senschaftlichen Satelliten, dem Infra- 
red Astronomical Observatory (Iras), 
entdeckt Eis befindet sich in Rich- 
tung des Sternbildes Orion und ist 
etwa 80 Billionen Kilometer von der 
Erde entfernt Mit Hilfe astronomi- 
scher Instrumente auf der Erdober- 
fläche ist das Objekt, das etwa so 
groß wie der Planet Jupiter ist, bisher 
nicht wahrgenommen worden. 

Das „Ding“ strahlt kein Licht aus 
und hat eine Oberfiachentemperatur 
von etwa minus 235 Grad Celsius. 
„Ich kann darüber nichts sagen, au- 
ßer, daß wir nicht wissen, was es ist“, 
erklärte Dr. Gerry Neugebauer, Di- 
rektor des Palomar-Observatorium- 
sin Kalifornien und leitender Wissen- 
schaftler des Iras-Projektes. 

Nur 80 Billionen km? 

Wenn das Objekt wirklich nur 80 
Billionen Kilometer entfernt sei, kön- 
ne es sich unter Umständen um einen 
Teil unseres Sonnensystems und 
vielleicht sogar um den seit langer 
Zeit gesuchten zehnten Planeten 


Houck von der Comeli University. 
Unregelmäßigkeiten der Umlaufbah- 
nen der bekannten Planeten deuten 
darauf hin, daß es einen bisher noch 

nicht entdeckten zehnten Planeten 

gibt dessen Gravitation die Unregel- 
mäßigkeiten vemrsachL 

Suche aufgenommea 

Houck schließt aus, daß es sich um 
einen Kometen handelt, weil das Ob- 
jekt Ostens zu groß ist und zweitens 
von Iras im Abstand von sechs Mona- 
ten an annähernd der gleichen Stelle 
„gesichtet“ wurde Wenn es kein Pla- 
net und kein Komet ist, kann es nach 
Ansicht Houcks und Neugebauers 
rin „totgeborener“ Stern sein, das 
heißt rin Himmelskörper, der so we- 
nig Maße hat, daß er nie zum Glühen 

kam. 

Neugebauer hält dies jedoch für 
unwahrscheinlich: „Ich glaube viel- 
mehr, daß es ein noch junges und 
dunkles Milchstraßensystem ist“, 
meint er. Entweder sei es so jung, daß 
seine Sterne noch nicht glühten, oder 
es sei von einer so dichten Staubwol- 
ke umgeben, daß keine Lichtstrah- 
lung wahrnehmbar sei 

Das 2,5-Meter-TÖeskop von Cerro 
del Tololo in Chile bat bereits die 
Suche nach dem „Ding“ ausgenom- 
men, und im Laufe des nächsten Jah- 
res sind mehrere Nächte für die Su- 
che mit dem 5-Meter-Teleskop von 
Mount Palomar vorgemerkL (SAD) 


Tumulte vor Prozeß 
um Besetzung des 
türkischen Konsulate 

dpa, Köln 

Begleitet von massiven Handgreif- 
lichkeiten zwischen Jugendlichen 
und Justizbeamten, hat vordem Land- 
gericht Köln gestern der Prozeß gegen 
yphn türkische Asylbewerber begon- 
nen. Die Männer sollen im November 
1982 das türkische Generalkonsulat in 
Köln fiir incgp«cmit 15 Stund pnhpsotzt 
und dabei rund 60 Menschen als Gei- 
seln genommen haben. Etwa 50 Ju- 
gendliche versuchten, eine Tür zum 
Gerichtssaal rinzudrücken und sich 
aufdiese Weise Zugang zum Sitzungs- 
saal zu verschaffen. Zuvor waren nur 
etwa 100 eb enfall s zumeist jugendli- 
che Zuhörer zugelassen worden. Zu 
weiteren Zwischenfallen war es ge- 
kommen, als die zwischen 22 und 31 
Jahre alten Angeklagten den Gerichts- 
saal betraten und gemeinsam mit den 
Zuschauern türkische und deutsche 
Sprechchore wie „Tod dem Faschis- 
mus in der Türkei“ und „Hoch der 
internationalen Solidarität“ anstimm- 
ten. Die Verlesung der Anklageschrift 
verzögerte sich bis zur Stunde, da 
nicht alle vom Gericht bestellten Dol- 
metscher anwesend waren. 

Den Angeklagten wird vorgewor- 
fen, am Vormittag des 3. November 
1982 mit Waffengewalt in das Konsu- 
tatsgebäudeeingednmgenzusemund 
na/»h einem gemeinschaftlichen Plan 
über mehrere Stunden Angestellte 
und Besucher als Geiseln genommen 
und me h rmals mit ihrer Erschießt mg 
gedroht zu haben. Die Aktion, die als 
Protest gegen die Herrschaft des Mili- 
tärs in Ankara verstanden werden 
sollte, endete damals mit der Aufgabe 
der Attentäter nach stundenlangen 
Verhandlungen mit den Behörden. 

Wal vor Hamburg 

dpa, Hamburg 
Ein etwa drei bis vier Meter langer 
weißer Beluga-Wal schwimmt gegen- 
wärtig in der Elbe. Zuletzt wurde das 
Tier am Wochenende in Höhe des 
Hamburger Elbvororts Ovelgönne 
gesehen. 

Brücke stürzte ein 

AFP, Curitiba 
Bei dem Einsturz einer Hängebrük- 
ke über den Strom Iapo in dem süd bra- 
silianischen Bundesstaat Parana ka- 
men mindestens fünf Menschen ums 
Leben, 15 werden noch vermißt Eines 
der vier Stahlkabel der 30 Meter lan- 
. gen Brücke war wegen Überbelastung 
gerissen. 

Schulweg-Test 

DW. Bonn 

Mit einem Test vor Ort sollen die 
Ettern aller I-Dötzchen überprüfen, ob 
die Kiemen fit für den Schul weg sind. 
Die Testbögen „Mein sicherer Schul- 
weg“ werden über die Schulämter, 
Kindergärten und örtlichen V erkehrs- 
wachten vertritt. Die Initiative ist eine 
Gemeinschaftsaktion des Bundesver- 
kehrsministeriums, dar Deutschen 
Verkehrswacht und der Daimler Benz 
AG. 

„Besuch“ ohne Flügen 

AFP, London 
Gegen den Mann, der sich am Frei- 
tag unberechtigt zum englischen Kö- 
nigsschloß Sandringham Eintritt ver- 
schaffte, werden keine Schritte unter- 
nommen werden. Ein Palizeisprecher 
erklärte, in dem Fall seien „die Sicber- 
heitsvorkehrungen nicht durchbro- 
chen“ worden. Der Eindringlinglütte 
sich bei seiner Festnahme durch Si- 
cherheitsbeamte als Mitglied des Hof- 
staats von Königin Elizabeth, die zur 
Zeit aufSandringham residiert, ansge- 
geben. 

Amaig» 

Abonnieren Sie 
Exklusivität 

90 Korrespondenten an 35 wichti- 
gen Plätzen des ln- und Auslandes 
schreiben für die WELT. Ihre In- 
formationen, Analysen, Himer- 
grundberichte und Kommentare 
erscheinen in keiner anderen Zei- 
ng- Beziehen Sie die WELTim 
Abonnement. Dann sind Sie 
exklusiv informiert. 

DIE 0 ' WELT 

I K THUIUHN( *r» mvniiiLnB 


na Ventura und seine Frau beschäftigt 


WETTER: Stürmisch 


Die Trockenheit läßt alle Lichter verlöschen 


-erfindung, zum Teil finanziert durch Wasser arbeitenden Menschen Sauer- 


Wetterlage: Eine Tief druckst örung 
über dem Ostatlantik entwickelt sich 
«im Orkantiei und zieht nach Südnor- 
wegen. Seine AuslSuferüberqaerenazn 
Dienstag ganz Deutschland. 
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Vorhersage für Dienstag: 
Narddegtachfaadr In den Frühstnn- 
den Übergang zu wechselnder Bewöl- 
kung und nachfolgend im Tagesveriauf 
mehrfach Schneeregen-, Schnee- und 
Graupelschauer, an der Küste auch 
kurze Gewitter. Tagestemperaturen 
um 5, nachts um 2 Grad. 

Saddentschland: bedeckt 

und «um Teil tang er andauernder He- 
gen. Temperaturanstieg auf 5 bis 9 

Grad 

Weitere Aussichten: 

Naßkaltes Schauerwetter. 
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Nach einer ungewöhnlich langen Periode ohne Regen reicht in der Etfenbeiiiküste das Wasser nicht mehr für Stromerzeugung 


RALF PETER LAUCK, Abidjan 

In der Elfenbeinküste gehen die 
lichter aus - regelmäßig und jeden 
Tag mehr. Die Stromversorgung des 
westafrikanischen Staates ist prak- 
tisch tu Ultime n gebrochen, weil die 
Wasserspiegel in den Stauseen zu 
niedrig and. Die Menschen schwit- 
zen, man lebt mit Einbruch der Dun- 
kelheit fast ausschließlich bei Ker- 
zenlicht und - Westafrikas einzige 
Eislauf bahn ist geschmolzen. 

Seit etwa 14 Tagen dauern die 
Blackouts immer langer. Eine unge- 
wöhnliche Trocken periode hatte da- 
zu geführt, daß sieb die Stauseen 
zusehends leerten. Schließlich reich- 
te es kaum noch, um die Turbinen 
anzutreiben. Das Land, das zu 92 Pro- 
zent von der Stromerzeugung in Was- 
serkraftwerken abhängig ist, steht 
buchstäblich auf dem Trockenen. 

Zunächst waren es täglich nur drei 
oder vier Stunden ohne Strom. Man 
versuchte sich damit zu arrangieren 
und machte auch in der Hauptstadt 
kein großes Aufheben davon. Doch 
täglich laufen weniger Turbinen und 
inzwischen bleiben viele Städte und 


Dörfer schon mehr als 17 Stunden 
ohne Strom. Man schätzt, daß die 
Industrie ihre Produktionskapazitä- 
ten um mehr als 35 Prozent Zurück- 
nahmen mußte. Tausende Tonnen 
von Lebensmitteln verderben, dort, 
wo Wasser mit elektrischen Pumpen 
gefordert wird, kam es schon zu be- 
drohlichen Versorgungsengpässen. 

Inzwischen gehen viele Leute auch 
schon gar nicht mehr arbeiten, weü 
sie Angst haben, in einem Aufzug 
stundenlang stecken zu bleiben, Bü- 
ros und Häuser werden in diesen 
Tagen ohne Klimaanlagen in kürze- 
ster Zeit zu Saunen. Ein französi- 
scher Banker sagt „Jahrelang bin ich 
aus meiner klimatisierten Wohnung 
in mein Auto mit Klimaanlage gestie- 
gen und in raem vollklimatisiertes 
Büro gefahren. All die Jahre ist mir 
gar nicht aufgefallen wie verdammt 
heiß es hier sein kann.“ 

Tatsächlich trifft die Stromknapp- 
bdt die Elfenbemkfcte besonders 
hart In' den Nachbarländern stehen 
solche Pannen eher an der Tagesord- 
nung, gehören sie fast zum täglichen 
Leben. Die Elfenbrinkuste galt aller- 


dings auch in dieser Beziehung im- 
mer als rin Voizrigetand. Weü aber 
immer alles besser funktionierte, 
kommt jetzt zu dem Strommangel 
auch noch eine Art Vertrauenskrise. 
Die Kritik an Präsident Fälix 
Houphoufit-Boigny und seinen Büro- 
kraten, die lange Zeit alles so rei- 
bungslos gefügt hatten, wird immer 
lauter. £hi Energie-Experte sagt* 
„Die Wasserständein den Stauwer- 
ken sind nicht über Nacht g e fallen. 
Das kann nicht die große Überra- 
schung sein." 

Der Direktor der Elektrizitätsge- 
sellschaft, Konan Lambert, gesteht 
ein, daß die Lage katastrophal ist, hat 
aber offiziell nur «ne eher nichtssa- 
gende Erklärung für die Fehlpla- 
nung: „Wir sind wohl etwas zu opti- 
mistisch daran gegangen . . 

Da es aber nicht reichen dürfte 
„mitten in der Trockenheit auf einen 
Monsun zu warten“, wie eine Zeitung 
bitter bemerkte, hat rieh nun auch 
bei den Verantwortlichen die Er- 
kenntnis durchgesetzt, daß Turbinen 

flngBgfthafft werden mnssen, die mit 
eheblich teureren Fossilen Brom- 


stoffen zu betreiben sind. Eine 
schnelle Entscheidung blieb bisher 
allerdings im Gestrüpp politisch-öko- 
nomischer A bhängigkeiten hangprv 

So soll, etwa längst die Finanzie- 
r ung amerikanisc her Ausrüstun g g*>- 
sichert sein. General Electric konnte 
umgebend liefern. Die Zusage schei- 
terte bisher jedoch nach Meinung 
von Beobachtern am Druck von fran- 
zösischer Seite. Hier besteht natür- 
lich ein starkes Interesse daran, daß 
die ehemalig e französische Kolonie 
auch in Frankreich bestellt - owohl 
hier schon liefeischwierigkriten zu- 
gegeben wurden. 

So dürften vorerst die Nächte noch 
dunkel bleiben und die Tage heiß. 
Die Aussichten sind betrüblich, denn 
der eiste Regen wird frühestens im 
März, April erwartet Inzwischen 
sieht man auch vor den entsprechsi- 
den Geschäften keine fangen Schlan- 
gen mehr, wie in den Tagen zuvor. 
Wer es sich leisten konnte, wollte 
wenigstens einen kleinen Dieselgene- 
rator erstehen. Die sind inzwischen 
ausvexkauft Und selbst das Dieselöl 
beginnt langsam knapp zu werden. 
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